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JL/ie Uraftände, welche die Herausgabe diefer Blätter verfpätet haben, find 
zum Theil fo günftiger Art, daGs ich es dennoch wage, diefe kleine Frucht 
mühfamer Unter fuchun gen billigen Beurtheilera darzubieten. Die Mafle der 
Materialien mehrte fich -während der Arbeit und felbft während des fchon 
länger begonnenen Druckes durch die kräftige Unterftützung weniger Freun- 
de fo bedeutend f dals ich mich genöthigt fah, manches kürzer zu fallen , 
als es nach dem vorgefieckten Plane hätte gefchehen follen. 

Die beigefügte tabellarifche Ueberficht der Gattungen erkenn 9 ich felbft 
nur als Verfuch einer Anordnung, die bey firenger Prüfung des Kapfelbaues 
dem Habitus nicht widerfpricht. Wenn man überzeugt iß, dals lieh der Bau 
der unendlich kleinen Früchte und Samen bey millionenmaligem Vorkom- 
men auf demfelben Individuum eben fo regelmäfsig gleich bleibt, als bey 
den vollkomm enften Gewächfen; wenn man fieht, dals derfelbe bey ganz 
verfchiedenen La üb formen, aber bey ähnlicher Anordnung und Anheftung 
der Kapfein unter Wiederkehren des Totalhabitus ebenfalls wiederkehrt: fo 



wird es fehr zuläflig erfch einen, hievon Gebrauch zu machen, am eine. Tonil 
unvermeidliche und fchon hinreichend verbreitete Verwirrung abzuwenden. 
Daß die frühern Zufammenfteüungen vieler Arten durch meine Beobachtun- 
gen nicht gerechtfertigt werden , kann diefen nicht zur Laß fallen, befonders 
wenn man mit mir fühlte, wie unbequem oft der Stand jener war; indefs 
giebt es noch viele Punkte, deren Erläuterung für meinen Zweck nöthig, 
fiir jetzt aber unmöglich war, und ich rufe mir daher felbft zu: 

„aber t» fehlt noch manches dran,,» 



Willft da dich am Ganzen erquicken; 

So mufst du das Ganze im Kleinßen erblicken. 

Uafs aus den Samen der Farrenkräuter die Pflanzen aufge- 
hen, ift neuerlich eine gemeine Erfahrung geworden, feit 
man fie aus Samen erziehen gelernt hat. — > 

Wenn auch diefe Erfahrung nicht fo neu ift, indem Morison vor mehr 
als hundert Jahren die Samen von Scolop endrium mit Glück im Freyen aus* 
gefäet und junge Pflanzen daraus erzogen hat, fo danken wir doch erft der neu- 
ern Zeit die nähere Kenntnils der wunderbaren Entwickelung diefer, bald als 
kaum gliedlange fadenförmige Hälmchen, bald als baumartige Riefen erfcheinen- 
den Pflanzenfamilie. Könnte es irgend einer Anordnung der Naturkörper zum 
Vorwurf gereichen , dafs an Gröfse fo ungleiche Gegenftände in Berührung mit 
einander kommen, fo fände derfelbe bey den Farrenkräuterri gar keine An* 
Wendung, indem die wichtigften zur Erhaltung der Art beftimmten Organe, die 
bey andern Pflanzen die unendlichften Verfchiedenheiten in der Form, Gröfse 
u. f. w. darbieten, hier faß in jeder Rückficht lieh gleich bleiben. 

Bey den gro&en Hülfsmitteln , welche die Kunft an die Hand giebt, die zär» 
teften Gewächfe mit Sicherheit zu erziehen , bey dem Glücke , mit dem die Far- 
renkräuter hie und da erzogen wurden , bey den fo mannichfaltigen Verfuchen, 
welche in diefer Hinficht den heften Erfolg hatten , war zu erwarten , dafs bald 
jeder Irrthum hinweggeräumt, jede Lücke ausgefüllt und -die einzelnen Beob- 
achtungen zu höhern Anflehten verwendet feyn würden. Faß jeder Gärtner 
zieht jetzt die Farrenkräuter in feinem Treibkafien wie der ehrliche Bauer den 
Weizen auf dem Felde, unbekümmert, ob fie mit einem oder zwey Samenlappen 
aufgehen, wie diefer nicht nach iGartnbr und Richard fragt. In Treib* 
häufern findet man oft ohne Mühe diebefte Gelegenheit, die Farrenkräuter in 



ihren erften Entwickelungsperioden tausendfältig zu beobachten und die ver- 
fchiedenen Meinungen der Schriftft eller über die Erscheinungen beym Keimen 
zu prüfen , es find mir indels keine neuern Beobachtungen darüber bekannt ge- 
worden. Was ich in neuern Schriften über den Gegenftand fand, erftreckte 
lieh theils, bey der größten Vortrefflichkeit der Beobachtung einzelner, nicht 
über alle mir wichtig Scheinende Momente, theils vermiete ich auch die Wahr- 
scheinlichkeit, welche fich in getreuen Beschreibungen fonft auffallender Natur- 
gegenftände immer findet. « 

Die verschiedenen Anflehten der Samen felbft und ihrer Entwicklung find 
offenbar durch die Schwierigkeiten veranlaSst, mit welchen man zu einer rich- 
tigen Vorftellung diefer Gegenfiände gelangt. Sie find nur mit der ftärkften 
Lupe aufzufinden und zur mikrofkopifchen Betrachtung vorzubereiten. Zerfiö- 
rung der zarten T heile ift dabey unvermeidlich, und nur die ohne Ermüdung 
oft wiederholte Betrachtung der einzelnen Stufen giebt die Entscheidung, was 
wahr und was Täufchung Üt. 

Die große Menge und Leichtigkeit der Samen geftattet eine vielfältige und 
weite Verbreitung derfelben; Verwechselung der jungen Pflanzen verschiedener 
Arten ift daher leicht möglich, wenn man bey künftlicher Erziehung nicht die 
gröfste Vorficht beobachtet. Um aber eine deutliche und fiebere Vorftellung 
vom Keimen der Farrenkräuter im Allgemeinen zu erhalten , Schien mir es nö- 
thig, an einer Art, welche fich aus mehrern Gründen beSonders dazu eig- 
net, die verschiedenen Grade der Entwickelung und Ausbildung der Keime zu 
ftudiren. Nebft der Darfteilung defifen, was ich in dieSer Rückficht an Pteris 
ferrulata bemerkte, theileich in dieSen Blättern den Erfolg der Untersuchun- 
gen mit, die ich mit den Früchten und Samen der fämmtlichen Pflanzen , wel- 
che Linne unter die Filices rechnete, vorgenommen, und fchliefse dabey 
einzig Equifetum aus. Hieran können fich Später meine weitern Beobach- 
tungen über das Keimen dieSer Pflanzen , welche ich gelegentlich mitzutheilen 
gedenke, defto bequemer knüpfen. 

So Sehr ich mich beftrebte, die Wahrheit immer aufzufalten, fo glaube ich 
keinesweges, dafe meine Darfteilung vor andern menfehlichen Dingen etwas 
voraus habe; nur das verfichere ich , dafs ich flüchtige Beobachtungen, als 



Grandlage glänzender Folgerungen, welche die Natur nur fchänden, von Grün- 
de der Seele hälfe und verachte. 

DaGs der behandelte Gegenftand nicht ganz unwichtig fey, gehtfchon dar- 
aus hervor, dafs die berühmteften Pflanzenforfcher unfrer Zeit bey demfelben 
flehen geblieben find und ihn einer befondern Betrachtung gewürdigt haben. 
Der redliche treue Freund der Natur wird es nicht übel deuten« wenn man in 
der Kleinheit eines Gegenftandes nicht auch einen Grund der Gerin gfchät zun g 
deflelben findet. So lange man den Gang, welchen die Natur beym Entliehen 
der Körper nimmt, noch mit den Sinnen verfolgen kann, follte man es wohl 
billig thun, und nicht fogleich feine Zuflucht hinter einer fogenannten UrmaHe 
fuchen, welche allerdings fehr bequem begriffen werden kann. 

Es war zu erwarten . dafs Hornschuch, in der verfprochenen Abhand- 
lung über die Entftehung der niedern vegetabilifchen Organismen, die Sache 
von der rechten Seite anfallen und aufs Reine bringen würde. Eine fehr be~ 
fchleunigte Anzeige erhob diefe nun erfchienene Abhandlung (Nov. act. acad. 
C L. C. T. X. p. 2.) zu einer der wichtigfien und lehrreichfien in der neueften 
botanifchen Literatur. Leid wäre mir es gewefen , wenn ich vor Ausgabe diefer 
Blätter jene Abhandlung nicht hätte ftudiren können; und ob ich gleich dadurch 
veranlaßt wurde, mehrere Bemerkungen, als nun iiberflüfijg, zu ftreichen, fo 
erfülle ich mit Freuden meine Pflicht, indem ich, dem Verf affer innig für die 
geift reiche Arbeit dankend, die Exiftenz derfelben anerkenne. 

Da der fogenannte Farrenkrautfame bis jetzt, fo viel ich weife, noch nicht 
mit Gewifsheit als das Product der Gefchlechtsverbindung angefehen werden 
kann, Hornschuch aber, bey feinen Betrachtungen der in jener Hinficht fa- 
toenlofen Vegetabilien , nur die Pilze aus Gründen ausfchlielst; fo hatte ich wohl 
eine Berührung der Farrenkräuter erwarten können. Die Gewifsheit, dafs ein 
guter Grund die Farrenkräuter gleich den Pilzen von diefen Betrachtungen aus- 
fchliefst, und daß es ja ganz willkührlich ift, die Metamorphofenreihe weiter 
fortzuführen und den Culminationspunct wo anders hin zu fetzen , lindert den 
Schmerz, welchen die Entbehrung verurfacht. Die Seetange flehen für Horn- 
schuch 's Betrachtungen zu hoch, denn an ihnen hat die Natur die erften Ver- 
fuche, Pflanzen zu bilden , gemacht; Jie hat hier alle Formen gebildet, welche 
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bey fo unvollkommener innerer Anlage möglich waren; durch Mann ichfaltigkeit 
der Bildung und durch Verschiedenheit der Farben reiften fie zur Bewunderung 
hin; die Ur typen der Algen, die Sülswafferalgen , erscheinen hier mannichfal- 
tig evolviit; fie zeigen jedoch alle bey ihrer Scheinbaren Ausbildung von der 
niedern Stufe ihrer Evolution. Die Einwirkung des Lichtes auf die Algen Sehen 
wir an ihrem Veräfieln und an ihren Farben) es fehlen ihnen aber die höhern Or- 
gane, und fie ftehen den unScheinlichften Pflänzchen weit nach. Nach Hörn- 
schuch's Meinung find ferner die Tange aus unter Geh verwachSenen Confer- 
veniaden -zruSammengeSetzt, die Frucht wird von der Subftanz des Wedels gebil- 
det und hat ganz den Bau defielben im Kleinen. — Beides; möchte wohl Schwer 
nachzuweifen feyn; und wenn auch meine Dar St eilung der Früchte von Fucus 
veficulofus, auf welche fich Hornschuch bezieht, ganz getreu ift , fo wäre 
doch dies Vorkommen immer nur für die taufend und taufend Arten der Tange 
zu einzig, um etwas Allgemeines darauf zu gründen. Es fcheint in der That, als 
wenn es für die kühnfte Phantafie ein halsbrechendes Stück Arbeit feyn möch- 
te , die Seealgen auf eine Schickliche Stufe der Evolutionsleiter zu heben. Mit 
den Laubxnoofen, aufweiche Hornschuch' s Unterfuchungen befondere ge- 
hen, verhält es fich freylich ganz anders. DieSe haben unter fich fo viel Ueber- 
•einftimmendes in Hinficht des Baues und der Farbe der Blätter und Früchte, 
<la& fie die alleroatürlichfte Pflanzenfamilie darft eilen; die Untersuchung der 
Theile wird durch die Zartheit und Durchfichtigkeit derfelben , durch das häu- 
fige Vorkommen der Arten, und deren Eigenfchaft, nach dem Trocknen durch 
Einfaugung des Waffers die natürliche FriSche anzunehmen, Sehr erleichtert. — 
Hornschuch läSst den Moosfiamm aus Conferva caftanea entftehen, de- 
ren doppelt gefiedert gegliederte Röhrchen fich an einander legen und durch 
ungegliederte mit einem körnigen Wefen angefüllte Schläuche (Conferva fri» 
gida) gleichfam verbunden werden. Die freyen Fäden unterhalb des Verei- 
nigungspunetes bilden die Wurzeln, die Seilentriebe aus dem Vereinigungs- 
punete find die Kotyledonen der MooSe, und oberhalb beginnt der Stengel fich 
zu erheben, und mit ihm die Blattbildung. So wie die den Stamm bildenden 
Conferven fich inniger verbinden: So nimmt auch die Dichtigkeit und Regelmä- 
ßigkeit des Zellgewebes von Blatte zu Blatte zu. — Die allmählige Blattbildung 
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befchreibt Hornschuch nicht nur höchft geifireich, fondern Hellt diefelbe 
auch in Abbildungen ganz deutlich dar. Das erfte Blatt ftellt durch Verbindung 
der Confervenfpitzen das Blattgerippe dar, im zweytenift das Zellgewebe fchon 
etwas mit Parenchym , aus den ungegliederten Conferven entftanden , . angefüllt, 
der Nerve des Blattes bildet fich durch Zufammmendrängung des Zellgewebes. — 
Die Zähne und Franzen der Moosblätter fcheinen mir nur Ablöfungen von 
Zellen zu feyn, wie dies die fo leichte Betrachtung derfelben lehrt; auch fpricht 
; gegen jene Annahme der anfänglichen Bildung der Moosblätter das Vorkom- 
men gerändeter Blätter bey den Arten der Gattung Bryum. Für welche Mei- 
nung die zerri/Tenen Blatt fpitzen der Buxb au mia aphylla, welche Robert 
Greville (Mem. of the WernerianJbc.V. III. 1821. p. 44a. tab. 21.) fehr 
genau beobachtet hat, fprechen, liegt dem Sachkundigen vor Augen. — 
Alle Conferven, fagt Hornschuch ferner, find einer höhern Evolution fähig, 
wenn fie günftigen Einwirkungen ausgefetzt werden ; wir dürfen daher die Süfs- 
wafleralgen nicht ab eine gefchloffene Formation primitiver Pflanzenbildun- 
gen anfehen , fondern als die erften Anfange der von der Herrfchaft des Waf- 
fers fich losreifsenden , nach höherer Evolution (bebenden Pflanze, den beiden 
Elementarorganen entfprechend. Die durch das Licht pflanzlich gewordene 
Monade iß die erfte Stufe, die prieftley'fche grüne Materie die zweyte, die Al- 
gen des ftißen Wallers aber find das Erfcheinen der Pflanze als Pflanze auf der 
dritten Stufe der Evolution. Hieraus können alle vegetabilische Gebilde, in 
welchen fich nur das allgemein Pflanzliche ausfpricht, hervorgehen, und die 
weitere Ausbildung in Algen, Flechten, Leber- und Laubmoofe hängt nur von 
Licht und Wafler > fo wie vom Standorte ab. Der fogenannte Same eines Laub- 
moofes erzeugt nicht wieder ein Laubmoos, gefchweige diefelbe Art, er gleicht 
der prieftley'fchen grünen Materie; daher gehen aus ihm auch nur Conferven 
hervor, deren weitere Ausbildung von äufsern Einwirkungen abhängt, fo wie 
dies bey den durch elementarifche Zeugung entftandenen Conferven der Fall 
ift. — • Hornschuch ift bey diefen geifireichen Auseinander fetzungen nur fei- 
nen eigenen Ideen, auf forgfältige Unterfuchungen gestützt, gefolgt, ohne der 
fremden, veralteten, überflüfligen Arbeiten von Mbbsb und Hedwig .zu ge- 
denken. Es würde voreilig und für meinen geringen Zweck zu weit führend 



feyn, wenn ich hier ünterfuchen wollte, wie wohl Horksgrvch nach Jenen 
Vorausfetzungen Kotyledonen bey den Laubmoofen annehmen könne; ferner ob 
ein Laubmoosblatt ein Gerippe und, Polytrichum und Andreaea ausge- 
nommen, Parenchym haben könne; ob die Laubmoosfamen bey ihrer für jede 
Art höchft befümmten eigenen Form nicht auch die Art feft zu halten im Stan- 
de feyen; u. f. w. Das letztere wird durch James Drum mono 's Beobach- 
tungen (Edinb. philofoph. Journal, Vol. 2. i8ao. p. 192.) offenbar außer al- 
len Zweifel gefetzt. Dreyfsig verfchiedene Arten von Moofen wurden mit der 
gröfsten Vorficht auf geglühete Erde und auf Waller gefäet, auf beiden Wegen 
entwickelten (ich die Samen, und gaben diefelben Arten, von welchen fie ge- 
nommen waren. Die Fäden werden weder als Kotyledonen noch als Confer- 
ven angefehen , fondern als keimende Ausbreitungen des Samens. Dem aus- 
führlichem Bericht über Drummond's Beobachtungen, welcher in den 
Tr ansäet, of the Unn. fociety verfprochen wird, fehen wir mit Verlangen 
entgegen. — Ich geftehe, dafs ich in dem gröbten Theile der Arbeit mei- 
nes Freundes ein mir innenwohnendes dunkles Gefühl mit leichter Zunge aus- 
gebrochen finde, und daß nach diefem Alles — vielleicht noch mehr wahr 
feyn kann« 

Bis jetzt fcheint die blinde Annahme eines Ueberganges der Conferven in 
Moofe u. f. w. durch Verwachfung höchft gefahrlich, wenigßens könnten die er- 
ftern fuglich nicht anders als die frühern Stände der Infecten angefehen und auf- 
gerührt werden. Plump find die gefchickteften Hände , die feinden Werkzeu» 
ge gegen folche Gegenftände, und nur das ärgfte Mifslrauen gegen eigene Beob- 
achtungen, welches öftere Prüfungen des Gefehenen mit fich fuhrt, eine wei- 
tere gefällige Auslegung aber ausfchliefst , kann die Wahrheit fördern. Hed- 
wig war, was die Entwickelung der Moofe aus dem Samen betrifft, ohnftrei- 
tig auf dem heften Wege, und würde uns mancher Mühe überhoben haben, 
wenn er nicht einen Theil feines Weges im Finfiern zurückgelegt hätte. Hie- 
durch find Lücken in feine Darftellung gekommen, die dem Ganzen nach- 
theilig geworden find und nur durch fleißige Beobachtung ausgefüllt werden 
können* 



Bey allen noch fo vortrefflichen Abbildungen, die uns Hedwig von kei- 
menden Moofen gegeben hat, {Fundam. 2. tab. 5- et 6. Theoria gener at. tab. 
14. Zerßreute AbhandL i. tab. 1. Tlieoria gener at. ed. ä. tab. 16.)» fo wie 
in den dazu gehörigen Befchreibungen ift zu wenig Rücklicht auf die Entwicke- 
lung des eigentlichen Moofes genommen. Dafs lieh aus dem kleinen Samen 
eine Blafe entwickelt, die nach oben in einen zelligen Schlauch, nach unten 
in eine wurzelähnliche Röhre auswächfi, ferner dafs der zellige Schlauch biswei- 
len äftig vorkommt, ift überall höchft deutlich dargeftellt. Nun entlieht aber 
die Frage, ob das Moosftämmchen lieh aus diefem Schlauche bildet, oder wo 
es fonft feinen Urfprung hat und wie es befchaffen ift. Eine weitere Vorberei- 
tung fcheint bey dem einfachen zelligen Baue der Moofe nicht nöthig zu feyn, 
aber fo viel ich weife ift davon noch nirgends die Rede gewefen, dafis dieVer- 
nachläfligung der verfchiedenen Entwickelungsftufen beym Keimen der Moofe 
der hedwigifchen Meinung den gröfsten Schaden zugefügt hat. Hätte Hedwig 
den Mooskeim gehörig von feinem Kotyledon oder von dem zelligen Schlauche 
unterfchieden ; hätte er die Veränderungen, welche der letztere erleidet, durch- 
geführt, und alfo feine weitere Ausbildung oder fein Verfchwinden und endlich 
fein Verhalten zu den übrigen fpäter erfch einenden gegliederten Fäden darge- 
than: fo hätten wir uns manchen von der Wahrheit abführenden Schritt erfpa- 
ren können. Hedwig bildet zwar das corculum von Gymnoftomum py- 
riforme (TAeor. tab. 16. fig. 9. g.) ab, aber höchft undeutlich und ohne Zu- 
fammenhang mit den Kotyledonen; man lieht daher offenbar, da noch dazu 
im ganzen Buche diefer Abbildung nirgends als in der Erklärung Erwähnung 
gethan wird, dafs die Sache dem großen Beobachter noch nicht ganz klar war. 
Wie die eigentliche Mooswurzel entfteht, die doch gewife von dem Keimwür- 
fcelchen fo verfchieden feyn muls, als das junge Moosftämmchen vom Kotyle- 
don; wie fich der Filz, zwifchen welchem die Wurzeln hervorkommen, bildet, 
erfährt man nicht, nicht einmal, was aus dem Knoten wird, welcher zurück- 
bleiben muls, wenn die Samenhaut abfällt. Man bemerkt nur, dafs biswei- 
len gegliederte äftige Fäden am untern Theile der Stämmchen hervorkommen, 
deren wahrer Zusammenhang mit der Pflanze oft fehr zweifelhaft dargeftellt ift. 
In diefem Zuftande die Fäden Kotyledonen zu nennen , ift dem Begriffe derfel- 
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ben ganz zuwider, fo zweckmäßig fie bey ihrer erfien Entwickelung aus dem 
Samen fo genannt zu werden fcheinen. Die Veräfielung der Fäden bald nach 
ihrem erften Erfcheinen ift keinesweges zufällig, aber die Art derfelben, oder 
die Richtung, welche die Aefte nehmen, iß durchaus unbefHmmt; und da der 
zellige Schlauch am Grunde einfach ift, fo kann man doch eigentlich die Moo- 
re nicht polykotyledonifche Gewächfe nennen, wie Gärtner (De fruct. et 
fem. GLIV.) gethan hat, indem er tagt: ex acotyledoneo femine prodit quan- 
doque plantula polycotyledonea, ut in muScis. Vom höchften Gewichte ift das, 
was Sprengel (Anleit. i. Ausg. 3. S. 251. folg.) über das Keimen der Moo- 
fe und Hbdwig's Kotyledonen Tagt» Ich geftehe, dafe, fo viel Mühe ich mir 
gegeben habe, deh vollkommenen Zufammenhang des Phafcum ferratum 
mit den gegliederten Fäden darzuthun, es mir noch nicht gelungen ift; meine 
Abbildungen (Stuhm's Flora» a.Abth., und Sprengeles Anleit. 2. Ausg. 2. 
Taf. 4- Fig. 75.) erkläre ich daher in diefer Rückficht immer noch für unvoll- 
kommen, ob ich gleich die feite Ueberzeugung habe, dafe diefer fadige Appa- 
rat zur Oekonomie der Pflanze gehöre. Dafc diefe Fäden, welche Geh bey der 
Entwickelung diefes Moospflänzchens zeigen , lieh auch nach der Trennung von 
demselben noch einige Zeit lang als Gonferven fort erhalten, was Fischer 
beobachtet hat, {lieber die Exiftenz der Mono» und Polykotyled. S. 11.) 
{breitet durchaus nicht dagegen. 

Noch immer fcheint mir die willkührliche künfdiche Erzeugimg der Moo- 
fe ohne willentlichen Einfluß der Moosfamen, welche jetzt fo viele Hände be- 
fchäftigt, durch die gemeinschaftliche Ausfaat anderer Pflanzen, welche in ih- 
rem Naturell ganz verschieden von einander find , auf einen nur der einen ent- 
fprechenden Boden, erklärt werden zu können. Man fäe Herniaria und 
Drofera üur an einen Sonnigen fandigen Abhang und beide* ebenfalls in den 
Sumpf, die Folge davon ift klar. Dafs aber Solche Pflanzen, die unter den 
verfchiedenfien Umftänden Geh anzufiedeln und zu vegetiren im Stande find, 
fich am häufigfien finden und daher auch die meiften Samen erzeugen, ift na* 
türlich. Angenommen nun, dafe fo kleine Körper, wie die Samen der Moofe 
und die Pöllenküg eichen der fichtbar blühenden Pflanzen, von jedem Sanften 
Lufthauche weggetragen werden, dafe Sogar die Luft oft ganz mit denSelben 



angefüllt iß, wofür mehrere Erfahrungen, unter andern die von Trbviraxus 
{Verm. Schriften» B. 4. S. i8o.)i der die Pfützen, von welchen ein Kieferwald 
wenigftens eine halbe Stunde entfernt war, von dem Pollen diefer Bäume be- 
deckt fah, entfchieden fprechen; fo ift es nicht zu verwundern! dafs die Moofe 
unter befonders günfrigen Umftänden auch ohne künftliche Ausfaat emporkei- 
men. Die Menge von Moofen und andern kryptoga milchen Gewächfen, die Geh 
oft plötzlich an einem Orte vorfinden, wo früher keine Spur davon war, läGst 
daher den Schlufs auf eine fogenannte generatio originaria noch gar nicht zu. 
Unfre alten Lehmwände find mit Gymnoftomura ovatum und Grimmia 
lanceolata ganz bedeckt. Wird eine folche Wand ganz neu erbaut, oder 
auch nur mit einem neuen Dache verfehen, fo ift daflelbe oft fchon im näcliften 
Jahre mit einer Menge junger Pflänzchen jener Moofe überzogen, an denen man, 
zur rechten Zeit und forgfältig unterfucht, die Entwickelung aus den ganz eigen 
geftalteten Samen erkennen kann. 

Wie fchnell aber auch als vollkommener angenommene Gewächfe im Stan- 
de find, blols durch Verbreitung der feinen Samen überhand zu nehmen, kann 
das Folgende beweifen, wonach mir es nicht übertrieben vorkommt, wenn man 
mit Smith fagt, dafs bey angenommener möglicher Vermehrung eine Art von 
Farrenkräutern im Stande fey, binnen zwanzig Jahren den ganzen Erdboden zu 
überziehen. Im Sommer 1820 widmete ich der Ausfaat von Farrenkfautfamen 

m 

faß ausfchliefslich einen neu dazu eingerichteten Treibkaften meines Gartens. 
Die daraus erzogenen Pflänzchen gediehen ganz vortrefflich; ich fah mich ge- 
nöthigt, fie aus einander zu reiCsen, und pflanzte nur die vollkommenften Exem- 
plare jeder Art befonders ein. Im Laufe des nächften Sommers 1821 hatten 
die meiften Arten eine ausgezeichnete Vollkommenheit erreicht, die Wedel der 
Pteris longifolia waren über zwey Fufs lang, und alle ftrotzten von Fru- 
ctificationen. Schon im Monat Auguft bemerkte ich, dafs an der untern Seite 
des Kaftens die Ausfütterung deflelben , welche aus Sägefpänen befiand und von 
der Sonne nicht getroffen werden konnte, grün zu fchimmern anfing. Es zeig- 
te Geh bald, dafs dies nichts als junge Farrenkräuter waren, welche auch die 
untere Wand des Kaftens ganz bedeckten und lieh durch die verschiedene Art 
der Entwickelung ganz Heber unterscheiden ließen« Moofe fanden lieh im gan- 
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zen Kalten nur wenige, und in vielen Töpfen , welche die Conferva frigi- 
da ganz überzogen hatte, war keine Spur davon und alfo auch keine Umwand- 
lung diefer in jene zu bemerken. Bekanntlich bedarf die Erziehung vieler Pflan- 
zen eine febr ängftliche Sorge und Abwertung, andere hingegen, felbft fremder 
Weltgegenden, haben bey uns fo überhand genommen, dafs ße mit dem Na« 
men: Unkräuter, belegt werden. Hat man die Gulturart der erftern vollkommen 
kennen gelernt, fo verbreiten fie Geh fchnell durch botanifche Garten, und Ge 
hören bald auf, Modepflanzen zu feyn. Farrenkräuter aus Samen zu ziehen 
macht in England und auch bey uns einem gewandten Gärtner jetzt keine Mühe 
mehr, einige Arten werden fogar in Gewächshäufern durch vielfältiges Er fch ei- 
nen in allen Töpfen laftig, wenn nur eine famentragende Pflanze in der Nähe 
ift. Auch habe ich mehrere Arten durch fremde Erde erhalten. Herrn Doctor 
Fischer in Gorenki iß Bernhardia triquetra zufällig an einer Palmen- 
wurzel erwachfen , und Herr Infpector Otto erzählte mir, dafs bey ihm Bern- 
hardia dichotoma ganz getrennt von der Mutterpflanze in vielen Töpfen 
an Pflanzenwurzeln erfcheine. Die Samen der Farrenkräuter find zum Theil 
nicht gröfser als die der Moofe und ftimmen auch im Baue überein; fo wie jene 
könnten daher auch diefe diefelbe Art hervorbringen, und man könnte Geh 
auch über das lehn eile und häufige Erfcheinen derfelben nicht wundern, ohne 
ihren Urfprung dem Verwachfen von Confervenfäden zuzufchreiben. Sehr ver- 
zeihlich ift es daher gewiß, wenn man ohne eigene Anfchauung Geh nicht über- 
zeugen kann, dafs fogar die allgemein verbreiteten Moofe, z. B. Gymnofto- 
muni ovatum, Dicranum pulvinatum, Syntrichia ruralis und 
Bryum argenteum, auf anderm Wege als durch ihres Gleichen entliehen 
können, wohl aber davon > dafc die bis jetzt zum Beweife des Gegentheils an- 
geßellten Verfuche gar kein Gewicht haben. Ich bereue daher noch nicht, Zeit 
und Mühe auf Unterfcheidung von Arten und Gattungen der Moofe, fo wie auf 
die Erziehung derfelben aus dem Samen gewendet zu haben, wodurch ich ge- 
wifs weiter gekommen bin, als wenn ich bey Schlamm und Moder angefan- 
gen hätte. 

Wiegmann's Ueberzeugungen , befonders die, dafs Sagina procum- 
bens und Myosurus minimus Geh ohne Samen erzeugen , (Bot. Zeit. 1821. 
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B. 2. S. 699.) verdienen alle Beachtung, vielleicht mehr als die Beobachtungen 
felbft, die doch höchß unvollkommen angeßellt zu feyn fcheinen. Dergleichen 
Beobachtungen ohne Beyhülfe des Mikrofkops anzuftellen , ift fo gefährlich , als 
ßark wirkende Arzeneyen ohne Gewicht und Wage nach der Hand zufam- 
menzurühren. Dellen ungeachtet rechne ich. die Erzeugung der Algen, Moofe 
u. f. w. nicht unter die abgethanen Dinge; ich bin fogar überzeugt, dats ein 
Waflergefäfs oder ein grün überzogener Blumentopf im Treibhaufe eine Menge 
Unausgemachtes enthält. An diejenigen, welche ßch mit lobenswerthem Eifer 
auf die Ausmittelung des Urfprungs der einfachften Organismen legen, richte 
ich bey diefer Gelegenheit die Bitte, (ich des vielumfa/Tenden Ausdruckes „ p rieft- 
ley'fche Materie „ nicht anders vx bedienen, als mit der beßimmteßen Bezeich« 
nung deflen, was fie darunter verftehen. 

Mit der Erziehung der Farrenkräuter aus Samen ift man allerdings in neuern 
Zeiten glücklicher gewefen, als mit der der Moofe und anderer Kryptogamen, 
aber in den Beschreibungen des Herganges beym Keimen erbhckt man faß die- 
selben Lücken, welche Geh uns bey Hbdwig's Darftellung des Keimens der 
Moofe zeigten. Im Beßreben, diefe Lücken durch ßetes Verfolgen der Natur, 
im allmähligen Aufßeigen, auszufüllen, fand ich Wege, die zärteßen Gegen« 
ßände ganz rein und frey von allen fremden Körpern darzulegen; um aber 
das Gefehene feß zu halten und durch neue Gegenßände zu prüfen, fkizzirte 
ich alles , und hiedurch wuchfen die Zeichnungen zu einer ziemlichen Menge 
an , wovon ich hier eine Auswahl beyfuge. Erß nachdem die Tafel bereits dem 
Kupferßecher übergeben war, bemerkte ich, dafs die neueße Zeit abermals den 
Blick fcharffichtiger vorurtheil&freyer geißreicher Naturforfcher auf meinen Ge« 
genßand gelenkt hatte, und dafs derfelbe hiedurch erfchopft, die Mittheilung 
meiner Darßellung alfo überflüflig und läßig fey. Da nun aber Zeugen zu Be* 
ßärkung der Wahrheit förderlich Gnd und Wahrheiten nicht oft genug gefagt 
werden können, fo fürchte ich keine Mißbilligung , diefe Worte nicht unter* 
drückt zu haben. 

Die einzelnen Erscheinungen beym Keimen der Farrenkräuter, fo wie ich 
diefelben wahrgenommen, zu zeichnen, ohne des Belehrenden oder zu Verbef- 
fernden vorangegangener Beobachter zu gedenken, möchte ßch nicht ziemen; 
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dabey find die Meinungen der Naturforfcher über diefen fchon feit geraumer 
Zeit behandelten Gegenftand fo verfchieden, dats eine Zufammenftellung der- 
selben nach der Zeit ihres Erfcheinens vielleicht unterhaltend feyn kann« Je- 
ne Zeit, wo noch Zweifel über das Dafeyn famenähnlicher Körper bey den 
Farrenkräutern herrichten, und die, wo der Aberglaube blofs die Johannis- 
nacht zur Einfammlung der Samen beftimmte, hätte ich wohl überfpringen 
können, zumal da diefe Literatur von Lammbesdorf mit befonderm Flei- 
he bearbeitet iß; indeüen bemerkte ich bey Vergleichung meiner Arbeit mit 
jener einige Lücken und Irrthümer, denen abzuhelfen ich mich bemühte. Als 
ganz werthlos wurden die fo oft ohne eigenes Unheil wiederholten Stellen der 
Schriftfteller des fechzehnten und Heb zehnten Jahrhunderts weggeladen. Wie 
es die Umftände zuließen , find die Stellen wörtlich oder im Auszuge , die fran- 
zöfifchen und englifchen ins Deutfche überfetzt , mitgetheilt. 

Was meine Darftellung des Keimens betrifft, fo erftreckt lieh diefelbe, wie 
ich fchon fagte, für jetzt einzig auf die Er fch einungen, welche ich an Pteris 
ferrulata gewahr wurde, diefer aber fchicke ich die Betrachtung der Kapfein 
und Samen der verfchiedenen Familien in verschiedenen Perioden voraus. 
Wenn letztere nicht die Vollkommenheit erreichte, welche man verlangen 
könnte, fo liegt die Schuld in den Schwierigkeiten, mit welchen folche Umer- 
ziehungen überhaupt verbunden find, und in dem Mangel der zudiefem Zwe- 
cke nöthigen Mittel. Was Andere über die Befruchtungstheile gefagt haben, an- 
zuführen, hielt ich an diefem Orte für zwecklos, zumal da ich meine, es fej 
nichts davon iu fagen. Die Betrachtungen beginnen daher mit dem erfien Er* 
fcheinen der Fruchtkapfeln , und endigen da, wo das Pflanzchen der Mutter* 
pflanze ahnlich wird. 

So wie die Linn&fchen Filices fich im äufsern Anfehen auffallend von 
einander unterfcheiden : eben fo wenig kommen fie auch in Hinficht des Frucht» 
Randes, der Fruchtbildung, der Samen und der fich daraus entwickelnden Kei- 
me vollkommen unter einander überein. Es würde daher eben fo fchwer feyn, 
diefe Theile im Zufammenhange mit ihren obwaltenden Verfchiedenheiten zu 
befchreiben, als einen allgemeinen Charakter diefer Pflanzen zu entwerfen. 
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Nur an fehr wenigen Arten iß überhaupt das Keimen beobachtet, aus 
mehrern Familien noch nicht an einer einzigen; es läßt fich daher auch mit 
Gewißheit nicht beftimmen, ob die fogenannten Samen wirklich dergleichen 
find, viel weniger auf die Art, wie fich die Keime entwickeln möchten, fchlie- 
fsen* Dies gilt, fo viel ich weifs, von den Equifetaceen , deren fogenannte Sa- 
men noch mit andern Körpern, deren Befiimmung räthfelhaft ift, in Verbin« 
düng liehen, und die ich von meinen Betrachtungen für dies Mal ganz aus- 
fchlieGse. Bey den Lycopodineen und Marfileaceen fehlt es zwar nicht an Er- 
fahrungen über das Keimen, indeflen laßen die verschieden gebildeten famen- 
ähnlichen Körper bis jetzt noch eine verfchiedene Deutung zu. Aus diefem 
Grunde fchon, auch weil ich gewifie Grenzen nicht überfchreiten durfte, wur- 
den aus den Schriftßellern nur einige dahin gehörige Stellen beygefügt. 

Da die Eintheilung der Kryptogamen ganz vorzüglich eine genaue Unter- 
fuchung der Samenhälter erheifcht, fo ift allerdings zu erwarten, dafs diefe Thei- 
le auch bey den Farrenkräutern hinlänglich berückfichtigt find, und über ihre 
Entwickelung , weitere Ausbildung, Beschaffenheit in der höchften Vollkommen- 
heit wenig mehr zu fagen übrig iß. Auffallend ift es aber, daCs bey dem gröfsten 
Theile diefer Gewächfe die Samenhälter oder Kapfein eine fehr unbedeutende 
Verfchiedenheit zeigen, indem das Laub hingegen dabey faß alle erdenkliche 
Formen durchgeht, bey deren Wiederkehren jedoch die Verbreitung der Ve- 
nen oft höchß ungleich und nach ganz andern Gefetzen ftatt findet. So wie 
nun bey allen Pflanzen durch die Vertheilung der Gefäße die Veräftelung, der 
Blatt- und Blüthenßand bedingt wird: fo beßimmt auch bey den Farrenkräutern 
das Abgehen der Gefäfsbündel die Theilung des Laubes, und der Verlauf, die 
Verbreitung und Endigung der Bündelchen in demfelben, den Stand der Früch- 
te- Die Unterfchiede , welche durch mannichfaches Vertheilen der Bündel und 
deren Richtung entfiehen, fpringen natürlich mehr in die Augen, je vielfältiger 
fich die verfchiedene Weife wiederholt, entziehen fich hingegen dem flüchtigen 
Blicke immer mehr, je einfacher der Kreis ift, in dem fich das Syfiem bewegt. 
Ift der BHck auf die hieraus entft eh enden Verfchiedenheiten geleitet; hat man 
fich von der Regelmäßigkeit im Wiederkehren jener Erscheinungen bey offen- 
bar ganz verfchiedenen TotalumrÜTen überzeugt : fo iß man auf dem fiebern 
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Pfade , welcher zu dem erfreulichen Ziele fuhrt, wo fich die naturgemäfse und 
fchulgerechte Anordnung mit einander verbinden. Aber nicht blofs bey den 
kryptogamifchen Gewächfen, viel weniger bey den Farrenkräutern allein, fin- 
det ein Wiederkehren deflelben Fruchtfiandes bey gleicher Vertheilung der Ge- 
fäfsbündel und der Blattadern fiatt , wie denn überhaupt die Natur fich in den 
vollkommenfien Beziehungen und Uebereinfiimmungen kund thut, welche im- 
mer mehr kennen zu lernen da* Beßreben des Naturforfchers feyn mufc. Wir 
finden dies Zufammen treffen bald mehr bald weniger deutlich ausgedrückt 
auch bey den übrigen Pflanzen, und benutzen die daraus hervorgehenden Merk- 
male oft mit groCsem Vortheile bey Beftimmung weniger vollftändig gefammelter 
Pflanzen. Mir fcheinen felbft die unendlich get hellten Blätter der Doldenge- 
wächfe, die gefiederten Blätter der Leguminofen und vieler Cruciferen, die ge- 
lappten oder genervten Blätter des Weins, des Epheus, vieler Dolden- und 
Trauben -tragender Sträucher, der Ahornarten, u. f. w., in einiger Beziehung 
zum Blüthenftande zu flehen« Bey den Farrenkräutern ifi ftets mit auffallender 
Verschiedenheit der Form und des Baues der Kapfein ein eigentümliches An- 
fehen des ganzen Gewächfes verbunden, und aus diefem ZufammentreiFen ge- 
hen die Haupteintheilungen in verschiedene Familien hervor. Die Anordnung 
oder Stellung der Kapfein giebt, da diefelbe durch die Verbreitung und Endi- 
gung der GefäGse beftimmt wird, und daher die Gewächfe, bey denen hierin 
diefelbe Norm flau findet, zufammenkommen , fehr bequeme Gattungsmerkma- 
le. Die Arten einer Gattung kommen alfo mehrentheils unter fich in der An- 
lage des Gerippes überein, weichen aber in dem Hauptumrifle des Laubes, in 
den Begrenzungen der Theilungen, im Ueb$rzug u. f. w. von einander ab. Die« 
fer EinfluCs des Gefafsfyfiems auf den Fruchtfland zeigt fich am deutlichflen bey 
denjenigen Farrenkräutern, deren Laub als größere ungetheilte Fläche erfcheint, 
und deren Früchte alfo nach gewiflen Ge fetzen auf derfelben vertheilt find. * We- 
niger abhängig von dem Gefäfe verlaufe im Laube fcheint der Fruchtfland bey 
denjenigen Farrenkräutern, deren Früchte in eigenen Aehren oder Trauben 
beyfamttien flehen, z. B. bey Botrychium Lunaria, Ofmunda regalis, 
aber genau genommen ifi "die Laubbildung hier durch höhere Verwendung der 
Naturkräfte nur zurückgehalten; dies beweifet fchon das anomale th eilweife 
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Erfcheinen der Früchte am übrigens unfruchtbaren Laube der erwähnten Pflan- 
zen. Linne bemerkte daher von der letztern fehr richtig, (Amoen. acad. 
i. p. 146.): racemos nil nifi attenuata efle folia, quibus fructificationes adhae- 
rent. Was Linne und Andere damals fchon beobachteten, beftätigt fich zum 
Theil in den Gattungen A er oft ich um und Niphobolus, vollkommen aber 
in den Onocleoideen und Blechnoideen , ferner auch in einzelnen Arten der Gat- 
tung Trichomanes, z. B. bey Trichomanes elegans Rudoe, Willd. 
(fpieiforum Desy.); bey Trichomanes meifolium Willd. (furca- 
tum Spreng.) findet man faß gar keine Laubfubfianz , fondern es läuft an 
den vielfach getheilten, kahlen, an den Spitzen Frucht- tragenden Verzweigun* 
gen der Spindel zu beiden Seiten nur eine einzelne, bisweilen doppelte Zell- 
reihe. In den blätterigen Farrenkräutern , den Lycopodineen, ifi die Abhän- 
gigkeit des Fruchtftandes von der Gefafsvertheilung gar nicht mehr bemerklich, 
es findet fich da mehrentheils ein ausdauernder Stamm, der von innen heraus 
lieh gabelförmig vergrößert und deffen Blätter die einzelnen Fruchtkapfeln nur 
unterftützen. Das erfiere trifft auch die Marfileaceen, obgleich bey Ifoetes 
die Früchte einen nähern Zufammenhang mit dem Blatte haben. 

LYCOPODINEEN. 

Lycopodiüm. 
Eine befondere Aüfmerkfamkeit hat Palisot Bbauvois diefer Familie 

* 

gefchenkt. Die Frucht davon war, dafs fie in mehrere Gattungen zerfallt wur- 
de, welche trotz der Unzulänglichkeit der Merkmale doch bey Einigen eine gün- 
ftige Aufnahme fanden. Ich glaube fo eben angedeutet zu haben, dafs hier 
der Kapfelftand nicht in befondern Anfchlag gebracht werden kann, und die 
geringen Verfchiedenheiten deffelben zeigen natürlich auch keinen befondern 
Einflufs auf den Habitus der ganzen Pflanze. Zu dem kommt noch, dafs die 
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Theile, auf welche bey jener Zerfallung ein befonderes Gewicht gelegt wird, 
und welches ihnen allerdings zukäme, wenn die Deutung derfelben fich eini- 
germafsen mit der Wahrfcheinlickeit vertrüge, nicht einmal bey allen Arten an- 
getroffen werden. 



Die Abwefenheit eines Theiles, fobald diefelbe zur Regel wird, in den Cha- 
rakter aufzunehmen, iß keinesweges tadelnswerth; aber Gattungen auf Theile 
zu gründen | welche aufzufinden in der That keine Hoffnung mehr vorhanden 
iß, dies kann wohl nie gebilligt werden. Merkwürdig iß hiebey, dafs diefe 
Theile, ungeachtet ihrer Wichtigkeit, — denn Palisot Bbauvois hält fie 
für die weiblichen Blüthen, Kap fein und Samen, die doch keinem Gewächfe 
mit männlichen Blüthen und befruchtendem Staube fehlen Tollten, — gerade den 
bekanntsten Arten, deren angeblicher Pollen pfundweife in den Apotheken 
verkauft wird, gänzlich abgehen, da hingegen die vermeintlichen männlichen 
Blüthen an allen Arten gefunden werden, und es daher als ein bloCser Irrthura 
anzufeilen iß, wenn Sprengel {Anleit. 2. Ausg. B. 2. S. ao8- ) meint, daCs 
jene ohne diefe angetroffen würden. 

Ob ich gleich gar keine Neigung fühle, bey meinen Unterteilungen auf 
das Gefchlecht einzugehen, fo iß es doch unmöglich, Palisot Bbauvois 
Ideen unberührt zu laßen, und mich der Mühe zu überheben, mein offenes 
Urtheil über diefelben zu unterdrücken. Die auf Voraussetzung des zwiefachen 
Gefchlecht es gegründete Zerßückelung der Gattung Lycopodium findet 
fich bekanntlich in Palisot Bbauvois Prodrome des cinquieme et fixikme 
familles de F aethSogamie > Paris i8o5- Mit vieler Sorgfalt fucht der gelehrte 
Franzofe feine Anßchten gegen gemachte und noch zu fürchtende Angriffe in 
einem Auflatze zu bewahren, welcher unter der Aufschrift: Nouvelles obfer- 
vations für la fructißcation des Mouffes et des Lycopodes* im Journal de 
Phyfique etc. par Dblambthbrib, igu. Tom. 73. p. 89. *. folg., erfchien. 
Diefe Schrift geßattet vermöge ihrer Ausdehnung, und da fich der gröfste 
Theil derfelben blofc mit der Feßßellung der Gefchlechtsorgane bey den Lyco- 
podien befchäftigt, wobey der Bau derfelben aufmerkfam verfolgt wird, für 
(liefen Zweck keinen Auszug, und darf nur in ihrem Zusammenhange benutzt 
werden« 

Dafs fich bey einigen Lycöpodien zwiefach geßahete kapfelartige Organe 
linden, die fich ihrem Stande, ihrer Bildung und dem Inhalte nach auffallend 
von einander unter fch ei den t dies hat fchon Dillen beobachtet und darge- 
fiellt. Ueber die Beßimmung derfelben erklärt er fich nur durch die Ausdrücke, 
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mit welchen er fie bezeichnet, nämlich z. B. capfulae fariniferae und feminiferae. 
Hedwig {Theoria generat. p. n5.) wagt es nicht, zu befrimmen, weichet 
die männlichen und welches die weiblichen Organe feyen; ob er gleich an Ly- 
copodium felaginoides bemerkte, dafs die Kugel -tragenden Kapfein 
eher erfcheinen und auch von kürzerer Dauer find, als die nierenförmigen Staub - 
führenden. Bbotbro {Account of thefructification of Lycopod. denticu- 
latum* in Tr ansäet, of the Linn.foc. Tom.V. p. 162., abgedruckt in Römer's 
Archiv* B. 3. S. 107.) erklärt die letztern ganz beftimrat für die männlichen, er- 
ftere fiir die weiblichen Blüthen. Palisot Beauvois erkennt in den Staub« 
kapfein aller Lycopodien die männlichen Blüthen, (eigentlich wohl Antheren, 
wenn der Staub Pollen ift), in den Kugelkap fein ,. wo fie fich finden, die weib- 
lichen. Andere, und unter diefen befonders Wahlenbbrg, (F7. /appon. pag. 
2 93«)i Gärtner, (De fruet. et femin. Tom. I. p. xxv.)> und Sprengel, 
(Anleit. 1. Ausg. B. 3. S. 176. und 179.)* fehen die in den verschieden gebilde- 
ten Kapfein enthaltenen Körner nur als Samen von verfchiedener Form, abefr 
gleicher Bedeutung an. Willdenow endlich (Spec. plant. Tom. V. p. vin.) 
betrachtet den feinen Staub als Samen, die gröfsern Körner alsKnöllchen, wie 
die in den Dolden der Lauche. Dafs Willdenow hier nicht die Knospchen 
meint, welche lieh bey Lycopodium Selago und lucidulum finden, 
die Dillen und Hedwig beobachteten, und in denen letzterer graue läng- 
liche Körper fand, die er für Samenftaubb ehälter, die Knospen felbft aber für 
männliche Gefchlechtstheile hielt, und von denen ich hier nichts weiter zu Ta- 
gen nöthig babe, kann man wohl mit Gewifsheit annehmen. 

Den bekannten Erfahrungen zufolge und der Kürze halber glaube ich die- 
fe verschieden gebildeten und gedeuteten Organe der Lycopodien durch die 
Ausdrücke: Samenkapfeln und Kugelkap fein , unterfcheiden zu dürfen. Die 
erftern haben das unter fich gemein, dals fie fiets einzeln, hinter den Blättern 
oder diefen ähnlichen Schuppen fitzen , welche gewöhnlich angedrückt find und 
dachziegelförmig über einander liegen. Diefe Schuppen oder Blätter find fchild- 
förmig an die Spindel oder den Stengel durch Hervorragungen deflelben befe- 
fiigt, auf denen zugleich die Kapfein, jedoch fenkrecht, auffitzen. Der Geftalt 
nach find diefe Kapfein meifiens nierenf örmig ? von zwey Seiten etwas zufam- 
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mengedrückt, mit einem gröfsern Quer- als Längendurchmefler. Die Bucht, 
welche die Nierenform bildet, iß nach unten gekehrt, und in derfelben befin- 
det fich der kurze Stiel, welcher nur bey Lycopodium acerofum eine be- 
deutende Länge hat, die beiden Seiten hängen gleichmäßig herab« Faß zir- 
kelrund nierenförmig find fie bey L. Plegmaria, mirabile, fubulatum, 
myrtifolium, acerofum und filiforme; an L. myrtifolium fand 
fie indefs Sprengel (Anleit. i. Ausg. B. 3. S. 176.) eckig« Etwas in die 
Quere gezogen find fie bey L. volubile, pygmaeum K., complanatum, 
alpinum, fanguinolentum, rupeftre, dichotomum, und noch mehr 
bey L. clavatum, felaginoides und Selago; mit fehr tiefer Bucht faß 
hufeifenförmig bey L. annotinum und linifolium; die beiden Seiten her- 
untergezogen und fpitzig zulaufend bey L. pinifolium K.; faft zirkelrund« 
flach ohne merkliche Bucht bey L. helveticum, denticulatum, >plumo- 
fum; eyförmig flach bey L. flabellatum; kugelrund, blafig, alfo nicht nie- 
renförmig« bey L. inundatum und cernuum. 

Der Längend urchmeiTer vom obern Bogen bis an den untern Rand oder 
die beiden herabhängenden Seiten beträgt ungefähr eine Viertellinie bey 
L. fanguinolentum« rupeftre« denticulatum« flabellatum und plu- 
mofum, nicht mehr als drey Viertellinien bey L. Plegmaria, pinifolium. 
myrtifolium« annotinum, Selago; mitten inne fiehen L. volubile, 
clavatum, pygmaeum, felaginoides« acerofum und filiforme. 

Der Bau der Kapfein ift durchaus nicht gleich; meiftens find fie lederartig. 
alle zellig, aber die Zellen bey L. Plegmaria, clavatum, complanatum, 
annotinum, linifolium find länglich, vom Befeftigungspunkte in Reihen 
ftrahlig ausgehend , am Rande felbft aber fehr gedehnt und querlaufend. Netz- 
artig zellig find die Kapfein bey L. volubile, pygmaeum, felaginoides, 
rupeftre, helveticum, denticulatum, flabellatum, plumofum; 
die Mafchen (furch Schlangenwindungen begrenzt bey L. cernuum, dicho- 
tomum, acerofum und filiforme« L. cernuum, inundatum und 
acerofum zeichnen fich durch mehr häutige dünne Kapfein aus, und die 
Zellen des zweyten fcheinen mir fehr grofs, wurm förmig, in einander ge- 
fchmiegt, mit doppelten Querfireifen verfehen, fo daCs fie das Anfehen des Ge- 
fafsnetzea der Blätter von Sphagnum bekommen. 
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Die Farbe der Kapfein iß grünlich -gelb und geht im Alter ins Bräunliche 
über. 

Faß alle Samenkapfeln der Lycopodien öffnen fich am obern gewölbten 
Rande nach den Seiten hin, doch erßreckt Geh die Th eilung der beiden da- 
durch entftehenden Scheinkjappen nie auf den ganzen untern Rand oder die bei- 
den herabhängenden Verlängerungen, und Bprnhardi hat vollkommen Recht, 
wenn er behauptet, (Schrader's Neues Journ. /. d. Bot. B. i. St. a. S. i5* 
n. S. 43.) dafs eine völlige zweyklappige Kapfei bey den* Farrenkräutern nir- 
gends vorhanden fey. Diefe Oeffnung iß in früherer Zeit an der Kapfei nicht 
zu bemerken, deJTen ungeachtet aber fehr befiändig, und die Ränder keines-, 
wegs unbefiimmt, fondern vollkommen ganz, Lycopodium cernuum und 
inundatum, durch die kugelige Form der Kapfei und befondere Structur 
derfelben fchon ausgezeichnet, weichen auch in Betreff der Oeffnung auffal- 
lend von den übrigen Gattungsverwandten ab. Diefe iß nämlich nach vorn 
und unten gerichtet, und alfo wagerecht, nimmt ungefähr den dritten Theil des 
Umfanges der Kapfei pin, und die Ränder find ungleich, fein gezähnelt. Ge- 
rade fo öffnet lieh auch die Kapfei von L. laterale, aber hier findet noch 
ein anderer Umfiand ßatt, nämlich die Kapfei iß nicht frey, fondern ganz mit 
der Spindel und den umfiehenden Schuppen verwachfen, fie läfst fich daher 
auch nicht rein darft eilen, und wird durch das gewaltfame Zurückbeugen der 
unterßützenden Schuppe zerftört. Bey L. cernuum ßehen die Kapfein zu 
fünf, bey L. inundatum zu fechs dicht. beyfammen um die Spindel herum, 
und werden von den Rändern der zur Seite und darüber fiehenden Schuppen 
mit bedeckt. Diefes Vorkommen entfpricht den begehenden Charakteren der 
Gattung fo wenig, dafe diefe Arten mit vollem Rechte getrennt werden könn- 
ten. Die Kap fein des L. volubile öffnen fich ebenfalls nach außen, der 
obere Theil iß gewölbt, der untere kleiner flach, aber der Stand der Kap fein 
felbß iß| eigentlich wagerecht, indem fie in der fchnurformigen Aehre fehr dicht 
ßehen und einander daher aus ihrer frühern Stellung drängen. 

Die beiden Scheinklappen der nierenförmigen Samenkapfeln hängen nun 
aber nicht bloß an ihrem untern Rande mit einander zufammen, fondern fie 
werden befohders durch das Stielchen, welches fich in der Bucht befindet und 
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oft bis in den Mittelpunkt des Kapfelumkreifes fortfetzt, verbunden. Daher 
kommt es denn auch, dafs fich die beiden Blätter nie) auch wenn die Kapfei 
von Samen entleert iß, weit von einander entfernen, oder in der Trockenheit 
zurückfchlagen , und dafs, wenn man Gewalt anwendet, der eine oder der an- 
dere Theil vom Befeftigungspunkte abreifst und ein Loch bekommt. Bern- 
hard i (a. a. O. S. 44. Taf. 2. Fig. io. c.) iß der Meinung, dafc fich das Stiel-, 
eben bey einigen Arten als ein Säulchen fortfetze, welches* z. B. bey L. cla- 
vatum gabelförmig fey; mir hat es aber nicht gelingen wollen, dies Säulchen 
rein darzuftellen , ich halte es daher für jene befchriebene Verlängerung des 
Stielchens, an welche die beiden Theile der Kapfei befefligt find. Die Wir« 
kung diefes Vereinigungspunktes' fieht man äufserlich lehr deutlich, wenn die 
Kapfein dem Aufbringen nahe find , fie erleiden an diefer Stelle keine Ausdeh- 
nung, und es entlieht daher äufserlich eine Längsfurche, welche durch den 
Eindruck der darauf liegenden Schuppe noch verftärkt wird. 

Die erfle Spur der Samenkapfel zeigt fich als ein kugeliges , grünes durch- 
scheinendes Pünktchen, welches fich auf einem durchfichtigen kegelförmigen 
Stielchen, aus Zellröhren zufamm engefetzt, erhebt. Die Zellen der Kapfeihaut 
kann man fchon in der früheften Jugend erkennen. Zu diefer Zeit iß die Ka- 
pfei mit einer grünen krumigen Mafle angefüllt, fpäter aber fondert fich diefelbe 
in runde , durchfichtige, farbelofe Kügelchen, welche mit einer Haut umgeben 
find, oder in derfelben zu fchwimmen fcheinen. Dachher nimmt der Same fei- 
ne eigentümlichen Eigenfchaften an, erzeigt feine befiimmte Form, Gröfse, 
Farbe, u. f. w. 

Eine Merkwürdigkeit, auf die uns Wahlbnbbrg [Flor, läpp.) befonders 
aufmerkfam gemacht hat, Üt nun, dafs jedes folches rundes Kügelchen, nach- 
dem die Kapfei fich geöffnet hat, befonders wenn es mit Feuchtigkeit in Be- 
rührung kommt, in vier Stücke zerfpringt. Diefe Theilung ift fchon vor der 
Reife, felbft wenn die Kugeln noch mit der Haut umgeben find, durch Linien 
angedeutet, kommt aber erft unter den angegebenen Umfiänden zu Stande. 
Haben die einzelnen Theile die gehörige Reife, und ift der Trennungsact nahe, 
fo kann man bey vielen Arten den Zirkelabfchnitt eines jeden einzelnen Samens, 
fo wie das langfame Auseinanderweichen derfelben, deutlich fehen. Bey allen 
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Arten, wo ich diefe Theilung beobachtete > liehen fie vorher in einem Trian- 
gel,* deflen Mitte der vierte Same einnimmt, fie zeigen daher, fo lange de 
feft verbunden find, in den vier möglichen Gehern Lagen diefelbe Figur; ver- 
ändert wird diefelbe, wenn die Kugel durch einen Gegenftand aufgehalten oder 
unter/tützt wird, auch wenn ein Same Geh ablöf't und neben die andern drey 
zu liegen kommt. Bringt man die frifchen Samen mit Feuchtigkeit in Berüh- 
rung, fo gerathen fie fämmtlich in eine ziemlich rege Bewegung, die noch ver- 
bundenen löfen Geh mit Lebendigkeit von einander, und bey einigen Arten 
laufen fie, gleich Monaden, durch einander. Nach einiger Zeit erft beruhi- 
gen fie lieh, nehmen das Waller an, und linken endlich unter. Eine andere 
Schnellkraft der Samen oder der Kapfein habe ich nie wahrgenommen. Die 
Arten, an denen ich die Theilung beobachtete, find: L. pinifolium K.^ fu- 
bulatum, clavatum, pygmaeum K., complanatum, annotinum, 
felaginoides, fan guinolentum, rupeftre, cevnuum, denticula- 
tum, flabellatum, Selago. Bey L. inundatum hat Wahlenberg die 
Theilung wahrgenommen; und ob ich fie gleich felbft nicht fah, wohl aber die 
runden Kugeln mit der Andeutung der zukünftigen Therlungslinien, fo glaube 
ich , dafs fie bey allen Arten mit Gewißheit angenommen werden kann. 

Die Gefialt der einzelnen Samen läfst fich wegen der ungemeinen Klein- 
heit derfelben nicht mit voller Gewißheit angeben. Im Trennungsacte lowohl, 
als wenn man fie einzeln unter dem Mikrofkop in eine walzende Bewegung zu 
bringen fueht, wird man gewahr, daß die im Zusammenhange nach außen ge- 
wendete Seite einen Kugelabfchnitt darfielk. Von da laufen fie dreyfeitig py- 
ramidalifch zu, und die Kanten deuten fich durch drey von der Spitze ausge- 
hende Streifen an. Die hiedurch entfiehenden Flächen find nicht bey allen 
Arten gleich grofs, und je kleiner fie find, oder ye fiumpfer der Winkel wird, 
in dem fie zufammenlaufen, defto mehr nähert fich der Same der Eyform, be- 
fonders wenn die Spitze abgerundet ift. Diefe Form iXt einzig die Folge des 
Entftehens der vier Samen aus einer Kugel, welches durch Modelle aus Wachs 
fehr leicht verfinnlicht werden kann. 

Die Flächen find.ftets glatt, den Kugelabfchnitt aber fieht man bey L. fe- 
laginoidea und denticulatum mit einzelnen Stacheln befetzt ^ daher die 
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Samen, fo lange fie noch verbunden find, eine rundum ßachelige Kugel darr 
ftellen. Die Aehnlichkeit des eigentlichen Pulvis Lycopodii clavati mit 
dem Pollen der Pflanzen aus <\er fechzehnten und fiebzehnten Linnäfchen Klaf- 
fe, deren Sprengel gedenkt, {Anleit. r.Ausg. B. 3. S. 178O iß alfogar nicht 
vorhanden, und bey den beiden genannten Arten nur zum TheiL Bey L. 
clavatum fah ich aber an noch zusammengeballten unreifen Samen von je- 
dem Kugelabschnitte deutlich einen Faden ausgehen, wovon ich an andern Ar- 
ten nur eine Spur gewahr wurde. Die Haut, welche die einzelnen Samen um- 
giebt und bildet, iß unter ßarken Vergrößerungen netzartig, z. B. bey L. vo- 
lubile, clavatum, pygmaeum, complanatum und annotinum. 

Auf die Gröfse der einzelnen Samen kann man fchliefsen, wenn man nach 
einem ungefähren Ueberfchlage annimmt, dafs lieh in einer oben befchriebe- 
nen Kapfei an taufend Samen befinden; rechnet man nun achtzig Kapfein auf 
eine Aehre, und vierzig Aehren auf eine Pflanze, fo ßeigt die Anzahl der Sa- 
men einer Pflanze auf drey Millionen zwey Mal hunderttaufend. 

Die Farbe der Samen iß gewöhnlich gelblich - weife durchscheinend; bey 
L. pygmaeum, helveticum, denticulatum, flabellatum im trocke- 
nen Zußande mennigroth; orangeroth bey L. fanguinolentum, rupeftre; 
fchön braun bey L. felaginoides. 

• Aufser diefen Samen habe ich in den Kapfein, trotz aller Bemühungen, nichts 
auffinden können, was eine regelmäfsige Form trüge, ich mufs daher belfern 
Augen mit beflern Inßrumenten verfehen als die meinigen find, die Entfchei- 
dung überlaflen, ob dergleichen eyförmige, waflerhelle Körperchen, wie fie 
Palisot Beauvois in feinen »Nouvelles obfervations» befchreibt und ab- 
bildet, wirklich den Samen der Lycopodien beygemengt find oder nicht« 

Diefen Körperchen nun fchreibt Paliso* Beauvois, da unfre Samen für 
ihn einmal Pollen fincj, die Natur von Gemmen und die glückliche Erziehung 
junger Pflänzchen aus den gefäeten Samen zu. Vergleicht man aber die Ab- 
bildungen des vermeinten Pollens mit unfrer Befchreibung, oder befler noch 
mit der Natur, fo mufs man vermuthen, dafs die Beobachtungen etwas vollftan- 
diger hätten gemacht werden können. Eine Mufterung derlelben anzußellen, 
fcheint mir zwecklos, da mein Argwohn faß jedes Pünktchen trifft; bemerken*- 
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werth find indels die Fäden, mit welchen [die noch unentwickelten Samenkü- 
g eichen des Lycopodium fcandens zufammenhängen , und die lieh viel- 
leicht auf die von mir beobachteten Fädchen bey L. clavatum beziehen 
ließen. 

Den erilen Verfuch, Pflänzchen aus diefen Samen zu ziehen , hat Fox (*) 
mit L. Selago gemacht, fodann will Lindsay (*) L. cernuura mit gutem 
Erfolg ausgefäet haben, und Willdenow (*) verfichert, dafs ihm L. clava- 
tum in großer Menge aufgegangen fey. Mir felbft ift es bis jetzt noch nicht 
damit geglückt/ allein im königlichen botanifchen Garten zu Berlin hat Herr 
Infpector Otto L. pygmaeum Kaulp., ein niedliches einjähriges Gewächs, 
welches Bbrgius "auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung fammelte, mehre- 
re Jahre hinter einander vollkommen aus Samen erzogen. Schade wäre es, 
wenn diefe fchöne Gelegenheit unbenutzt geblieben wäre, die verfchiedenen 
Meinungen über die Beftimmung unfrer Samen zu berichtigen -und die Art der 
Entwickelung des Keimes ans Licht zu Hellen. 

Die Kugelkapfeln unterfcheiden lieh in jeder Rückficht auffallend von den 
Samenkapfeln. Sie find bis jetzt nur an der bey weitem kleinften Anzahl von 
Arten gefunden worden. Im Ganzen kann man annehmen, dafs die Menge der- 
felben weit geringer ift, als die der Samenkapfeln, Der Stand ift derfelbe, 
nämlich hinter einer Schuppe, aber gewöhnlich am untern Theile der Aehre, 
fie ftehen daher, weil fich die Stengel nach unten mehr aus einander ziehen, 
nicht fo dicht. Untermifcbt und abwechfelnd mit den Samenkapfeln finden fie 
lieh bey L. rupeftre, ganz getrennt von diefen, auf befondern Aehren, fo 
viel ich weite, an keiner Art. Palisot Bbauvois Behauptung ift daher falfch, 
und die Gründung der Gattung Diploftachyum auf ein getrenntes Vorkom- 
men bey L. helveticum lächerlich. Sie find allezeit ungeftielt, fitzen an ei- 
nem kleinen Pünktchen dicht auf, und fallen bey 4er Reife, aber auch vor die- 
fer im trockenen Zuftande leicht ab. 

Die äufeere Form der Kugelkapfel wird durch den Inhalt beiiimmt. So 
lange fie noch gefchloflen ift, erfcheint fie gewöhnlich vierköpfig. Zwey Köpfe 
ftehen, in Bezug auf die Pflanze, nach beiden Seiten , über diefen, und abwech- 
felnd mit ihnen die beiden andern, die eine alfo nach der Schuppe zu und 
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die andere nach dem Stengel oder der Spindel zu. Aeufserlich bemerkt man, 
bevor fich die Kapfei öffnet, nur von dem Befeftigungspunkte aus, nach der 
Richtung der unterften Köpfe zu, einen Gürtel, Brotbro's Stigma. Der un- 
tere Raum iß bisweilen anders gefärbt als der obere. Die Haut ift dünn, fprö- 
de, durchscheinend , netzartig zellig. Die Oeffnung der Kapfei findet in der- 
felben Richtung ftatt wie bey den Samenkapfeln , nämlich durch den obern Bo- 
gen von der einen Seite nach der andern , und erftreckt fich ebenfalls nicht auf 
die untere Fläche nächft dem Befeftigungspunkte, wo die beiden Hälften immer 
mit einander verbunden bleiben. Auf diefe Weife werden die beiden obern 
Köpfe von einander getrennt, die beiden untern hingegen jeder in feiner Mit« 
te gefpalten. Da nun aber die Trennung der beiden Kapfeiwände überhaupt 
von oben beginnt, fo gefchieht es oft, dafs durch das Zurückbeugen der obern 
Köpfe die Haut einreißt und diefelben befondere Klappen darzuftellen Schei- 
nen, woher denn auch die Kapfein häufig als vierklappig befch rieben werden. 

In diefen Kapfein befinden fich kugelige Körper, deren Anzahl gewöhn- 
lich vier ift. Die Lage derfelben geht aus der eben befchriebenen Geftalt der 
Kapfei hervor , und es ift alfo genau diefelbe, als die der Samen, fo lange fie 
noch zu vier mit einander verbunden find. Die Größe der Kugeln ift bey der- 
felben Art, fogar in derfelben Kapfei fehr verfchieden; gewöhnlich meffen fie 
den dritten bis fünften Theil einer Linie, aber oft bleibt ein, auch wohl zwey 
Korner in der Bildung zurück, welche dann kaum den dritten Theil der 
gewöhnlichen Gröfse erreichen. Die Form geht von der Kugel zur Eyform 
über. Die Oberfläche ift tneiftens rauh oder ungleich warzig, außerdem be- 
merkt man auch noch an jeder Kugel drey kammförmige Erhabenheiten, wel- 
che/ von einem Punkte aus nach drey verfchiedenen Richtungen laufend, nur 
ungefähr den fechsten Theil des Kugelumfanges erreichen, und mit denen Ge, 
noch in der Kapfei eingefchloflen,. gegen einander liegen. Die Farbe ift mei- 
ftens gelblich -weiGs, nur an L. rupeftre orangeroth. Sie beftehen aus einer 
dicken Schale von einer ziemlich feften Maße, die, gegen das Licht gehalten, 
mit durchfeh einenden Punkten verfehen ift. Den innern Raum nimmt eine kru- 
mige grüne Kugel ein, welche in einer (ehr zarten grünen Haut oder einem 
Sacke zu fchwimmen fcheint. 
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Die Kugeln des L. denticulatum habe ich von ihrer erfien Bildung an 
beobachtet. Sie find anfangs grün , durchscheinend, netzartig, äußerlich zottig ; 
eine Nabelfchnur oder einen Befeftigungspunkt konnte ich nicht deutlich fehen, 
ob ich gleich an einer Stelle eine Verlängerung von einem fadigen Gewebe ge« 
wahr wurde. Später werden fie weifslich, undurchfichtig und weniger zottig. 

Die Entwicklung junger Pflänzchen aus den Kugeln des L. denticula- 
tum hat zuerft Brotero (a. a. O.) beschrieben und fodann Salisbury ab« 
gebildet. X*) Beide kommen darin überein, dafs fich zugleich mit einem ein- 
fachen Würz eichen zwey eyförmige einander gegenüber flehende Samenlappen 
entwickeln, in deren Mitte lieh das Federchen zeigt, nachdem fie durch die 
dreyfpaltige Oeffnung der äußern Samenbedeckung durchgedrungen find« 

Die Gelegenheit, L. denticulatum Hortul. frifch zu unterfuchen, hat 
mich auf etwas geführt, wodurch fich diefe Pflanze von ihren Gattungsverwand- 
ten fehr auszuzeichnen fcheint. Die Stengel aller andern Arten, die ich frey- 
lich nur im trockenen Zufiande unterfuchen konnte, haben in ihrem Innern 
einen Kern von Gefäfebündeln , der gewöhnlich der Länge nach gerieft ift, wie 
dies zum Theil fchon Sprengel (dnleit. i. Ausg. B. 3. S. 180.) angiebt. Die- 
fer Kern liegt nur bey L. laterale von Zellgew r ebe dicht umfchloffen, bey 
den übrigen wird er durch feine Fäden an die Wände einer Röhre befefiigt. 
Bey L. denticulatum hingegen bemerkt man zwey Gefäfsbündel in glei- 
cher Richtung, und 2war in getrennten Röhren laufend, welche ebenfalls von 
feinen gegliederten, auch wohl äftigen Fäden feftgehalten werden. Diefe Röh- 
ren vereinigen fich ftets unterhalb der Theilung des Stengels, und alfo auch 
die Bündel, in einen Bogen, aus dem nun wieder für jeden Aft ein Hauptbün- 
del abgeht, welches fich fogleich wieder t heilt. Au Es er dem lieht man auf dem 
Durchfchnitte , dafs die äufsere Bedeckung der Stengel, fo wie die Haut, wel- 
che die Röhren bildet, aus fehr dichten Röhren befteht, und daß* der übrige 
Raum von viel weiterri fechseckigen Zellen ausgefüllt wird. Die Gefäfsbündel 
umkleidet zunächft eine feite harte Haut« 

Die WuTzelfäden, welche die Aefte ausfehicken, haben an ihrem Ende 
eine kleine, durch (cheinen de, zellige Verdickung. Diefe wird, fobald fie mit 
feuchter Erde in Berührung kommt; ftärker, faß kugelig, mit feinen lockern 
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Zotten , in denen man ftreifenweife undurch fichtige Punkte bemerkt. (Fig. 43.) 
In kurzer Zeit fpaltet (ich der Wulft, und Hellt zwey kleine Hörnchen dar, die 
mit einem fehr feinen fchneeweifsen Filze bekleidet find. Aus diefer Spaltung 
entfteht eine Gabel , deren Spitzen lieh auf eben diefe Weife theilen wie der 
Stamm | woraus fich dann die gabelige Wurzel bildet. 

Bernhardia. 

Die Geftalt der Kapfein ift von der bey Lycopodium auffallend ver- 
fchieden* Kugelkap fein hat man noch nicht bemerkt, es finden fich alfo nur 
Samenkapfeln. Diefe beft eh en bey B. zeelandica aus zwey, bey B. dicho- 
toma gewöhnlich aus drey Köpfen, befinden fich in der Achfel eines Doppel- 
blättchens, wo fie unten am Vereinigungspunkte der '^Köpfe angeheftet find. 
Jeder Kopf Hellt ein befonderes Fach mit gemeinschaftlicher Scheidewand dar. 
Indem fich nun das Fach oben, durch eine fchon vorgezeichnete Spalte , nach 
der Mitte zu öffnet, fo trennen fich auch die Scheidewände an ihrem oben} 
Vereinigungspunkte von einander. Die Kapfein find feft lederartig, faß fprö- 
de. Aeufserlich erfch einen fie fchon durch die Lupe fein gekörn elt, durch das 
Mikrofkop aber durchscheinend punktirt. Die einzelnen Köpfe find größer 
als die größten Kapfein der Lycopodien. 

Die Samen beft eben in einem gelblichen Pulver, wovon die Fächer {tro- 
tzen, man fleht fie daher nach "dem Berften der letztern noch feft zusammenge- 
ballt, und fogar die vorgezeichnete Spalte als eine Linie in die Maße einge- 
preßt. Sie find gelblich, durchfeheinend, von Geftalt länglich, dreykantig, 
an einer Fläche und an den Enden abgerundet, etwas gekrümmt. Bringt man 
fie mit Wafler in Berührung, fo kommen fie, wie die Samen der Lycopodien, 
in eine zuckende Bewegung, fie trennen fich, wenn fie in einem Haufen wa- 
ren, und werden bald von einem fehr feinen nebeligen Pulver umgeben, wel- 
ches fie nach Rob. Brown (JProdr. JVov. HolL p. 164.) ausfprühen. Bey 
B. dichotoma fiel mir an den Samen nach ihrem innern Bogen zu, und zwar 
in der Mitte, ein fchwarzes Pünktchen in die Augen, welches fich aber, fo wie 
ein kleines Bläschen in der Nähe defielben, immer mehr, und bey vollkomme« 
ner Befeuchtung mit Wafler ganz verlor. Palisot Bbauvois Gemmen, oder 
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die fehr kleinen waflerhellen Bläschen , die Cell zwifchen den Samen der Bern- 
hardien, fo wie zwifchen denen der Lycopodien befinden und die Stelle der 
Gemmen vertreten Tollen , habe ich auch hier vergebens gefacht. 

Dafe junge Pflänzchen der B. dichotoma und B. complanata von 
Otto und von Fischer beobachtet find, habe ich vorher (S. 10.) fchon er- 
wähnt; die Art der Entwickelung und ob die befchriebenen Samen dabey zum 
Grunde liegen, iß noch nicht ausgemacht. 

OPHJOGLOSSEEN. 

Kugelige/ aufgewachten e, nackte, dick lederartige) halbzweyklappige 
Kapfein in Aehren zufamm engedrängt, find diefer Abtheilung eigen. Gewöhn- 
lich kommt aus einer fleifchigen ausdauernden Wurzel ein einfacher weicher 
runder Schaft, welcher eine blattartige Ausbreitung bildet und in die gedielte 
Aehre endet, fodann abfärbt und im nächften Jahre von einem neuen erfetzt 
wird. In Hinficht des Verhaltens zu einander bieten die Kapfein eine drey- 
fache Verfchiedenheit dar« Sie find entweder von einander gefondert, (Botry- 
chium), oder zu drej, oder vier bis fünf verbunden , (Helminthoftachys), 
oder endlich in zw ey Reihen zu einer zweizeiligen Aehre verwachfen, (Ophio- 
gl off um). 

BOTRYCHIUM« 

Eine längliche, fleifchige, faß knollige, tief im Boden verborgene Wurzel 
erzeugt einen einfachen Schaft, an d eilen Grunde oder mehr nach oben zu 
fich das Laub befindet, und der fodann weiter in die mehr oder weniger zu- 
lammengefetzte Aehre übergeht. Als Folge einer Ueb erb il düng kann man es 
anfehen, wenn in höchft feltenen Fällen in den Achfeln des Laubes oder an 
den Rändern deflelben fich einzelne oder mehrere Fruchtkapfeln zeigen. Jün- 
gere Wurzeln erzeugen blo& ein kleines ziemlich einfaches Laub; indem aber 
die Wurzel an Umfange zunimmt, bildet fich das Laub und mit diefem faß 
gleichmäßig auch die Aehre mehr und mehr aus, und beide entfprephen fich 
in diefer Rückficht, ob fie gleich in der Regel ganz gefchieden und verfchie- 
denarüg zu feyn fcheinen. Die einfachfte und kleinfte Art mit dreylappigem 
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Laube ift B. fimplex Hitschcock. Dann folgt B. Lunaria, deflen halb« 
mondförmige Blättchen ftrahlenförmig' mit gabeligen Adern durchzogen find, 
mit feinen unzähligen Abweichungen, unter welchen ich immer B. rutaceum 
mit begriffen habe, (Bot. Zeit. 1822* S. 103. ), und deren Entftehen offenbar 
fowohl vom Boden als von mehr oder weniger günftiger Witterung abhängt. In 
der Zufammenfetzung des lederartigen Laubes und der Aehren gehen die Ar- 
ten nun von B. obliquum, deflen breite Flächen noch mit einer deutlichen 
Rippe verfehen find, durch B. matricarioides, fumarioides, auftrale 
R. Br. 9 ternatum zu B # disfectum, virginicum und gracile Pujish 
über. Der Grad der Ausbildung des jährlich neu aus der alten Wurzel hervor« 
fchiefsenden Schaftes hängt, wie gefagt, von äufsern Bedingungen ab, deren 
Einwirkung jedoch nicht im nächstfolgenden Jahre bemerkbar werden mufs, 
indem der Keim mehrerer auf einander folgender Generationen fchon in der 
erwachfenen Pflanze nicht blofs als Knospe angedeutet, fondern ganz deutlich 
nach feinen Umriflen vorgezeichnet liegt, und nur das allmählige Abft erben des 
alten Schaftes erwartet, um Cch in deflen Grunde eine fchützende Höhle zu 
fchaffen, die er erft bey günftiger Witterung verläfst, während fleh unter ihm 
und in ihm gleichzeitig, in geheimnisvolles Dunkel gehüllt, eine ähnliche Nach- 
kommenfehaft bildet; 

So lange noch das junge Pflänzchen im Mutterfcboofee liegt, wird die Aeh- 
re von dem Laube zwar umfaßt, aber die Art der Entwicklung ift keineswe- 
ges mit dem fchneckenförmigen Aufrollen der Wedel anderer Farrenkräuter 
zu vergleichen. (Kaulfuss Über Entw. der OphiogL in der bot. Zeit. 182a. 
S- 97- — 110. Taf. a.) s 

Die kugeligen Samenkapfeln find mit den Rändern der Aeftchen der mehr 
oder weniger zufammen gefetzten Traube verwachfen, kehren fich nach der 
Seite des Laubes hin und öffnen fich oben durch eine fchon früher angedeu- 
tete Spalte in die Quere, Die Oeffnung erftreckt fich gewöhnlich nur auf die 
Hälfte oder auf zwey Drittheile der Kapfei, indem die beiden Halbklappen, 
außer der Stelle, wo die Kapfei aufgewachten ift, zu beiden Seiten verbunden 
bleiben. 
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Vor der Entwickelung der Aehre find die Aefte gegen einander gefchlagen, 
die Kap fein find einander fehr genähert, jedoch nicht zufammengewachfen. 
Die letzt ern beliehen aus einer dicken zelligen Haut, welche einen krumigen 
Kern enthält, der aus einem fadigen Gewebe mit durchfichtigen Körnchen zu« 
fammengefetzt ifi. . 

Die reifen Samen aller von mir unterrichten Arten kommen ganz mit ein- 
ander überein. Sobald fich die Kapfei öffnet, entweichen fie als ein fehr fei- 
nes gelbliches Mehl. Geftalt und Größe haben fie ziemlich mit den Samen von 
Lycopodium clavatum gemein: fie find nämlich dreyfeitig pyramidalifch 
mit ftumpfen Ecken , hell durchfichtig, und nehmen die Feuchtigkeit leicht an. 
Ob fie | gleich den Samen der Lycopodien , im frühem Zuftande wirklich zu vier 
mit einander verbunden find, wie Wahlenberg, jedoch nicht ganz deutlich 
bemerkt haben will, konnte ich bis jetzt noch nicht ausmitteln. 

Sprbngbl's Behauptung, (Anleit. i. Ausg. 3. S. 167.), data die Botry- 
chien fich am meiften durch Wurzelknollen fortpflanzten, weil fie am nach- 
ften den Farrenkräutern fiänden , wird durch die dabey angeführte Bemerkung 
Linne's, welche aber eigentlich Fabius Columna zuerft machte, nicht 
hinlänglich unterfiützt, im Gegentheile geradezu widerlegt, indem an eine Wur- 
zelbrut dabey gar nicht zu denken ift, fondern das Individuum nur durch die 
einfache Wurzel erhalten wird. Es bleibt, wie mir fcheint, für die Botrychien 
nur die Fortpflanzung durch Samen übrig, deren Aufgehen Sprengel (*) ei- 
nem grünen gelappten Zellgewebe gleich angiebt, ohne der nähern Umftände 
zu erwähnen. 

Hblminthostachys. 

Nicht nur die Anficht von Rumpb's Abbildung des Botrychium zey- 
lanicum, {herb, amboin. 6. tab. 68. fig. 3.)> fondern die Unterfuchung der 
Pflanze felbfi befiimmte mich, diefelbe als eigene Gattung aufzuftellen. Die 
der erwähnten Abbildung beygefügte fehr genaue Beschreibung ftimmt nidit voll- 
kommen mit jener überein, Sprengel (Anleit. 1. Ausg. 3- S. 166.) ift daher 
durch bloCse Anficht der erftern verführt worden, die falfchlich zum Theil auf- 
recht gezeichneten Wurzelzafern für ausschlagende Wedel zu halten, wodurch 



er den Mangel fpiraliger Abrollung des Wedels von Botrychium zu beftätl- 
gen glaubte. 

Die Wurzel ift kriechend, tief im Boden verborgen , aftlg, mit dicken Wur- 
zelzafern verfehen. Aus den gekrümmten Enden derfelben entfpringen die jun- 
gen Triebe, welche Geh nach den Regenmonaten einzeln, nie zwey zugleich, 
über den Boden erheben, und auf Java einen zwey bis drey Schuhe hohen Schaft 
darfteilen, der nach oben zu das Laub und über diefem die Fruchtähre trägt. 
Das Laub befiehl aus drey Blättern, deren am Grunde fcheidenartig mit ein- 
ander verbundene Stiele den ährentragenden Schaft umgeben. Die Blätter find 
zwey-, drey- oder viertheilig; es entliehen daher gegen zwölf Theile, welche 
faft fechs Zoll lang, lanzettförmig, mit einer Mittelrippe und feinen Queradern- 
verfehen , am Rande gekerbt find. 

' Die fingerlange, walzenförmige, an der Spitze bisweilen getheilte Aehre 
befteht aus kugeligen Kapfein, die zu drey bis fechs mit einander verwachfene, 
kurz gedielte Köpfchen bilden. Die Kappeln öffnen fich nach außen, und ent- 
halten weißliche Samen, welche an Größe und Geilalt denen der Botrychien 
ganz gleich find. 



Ophioolossum. 
Die gleiche Beschaffenheit der Fruchtähre verbindet unter diefer Gattung 
mehrere im Uebrigen zum Theil fehr verschiedene Gewächfe. Die meiAen Ar- 
ten erheben fich nicht über einen halben Fuß, und bey diefen geht das Laub 
vom faft linienförmigen des Ophiogloffum gramineum zum lanzettförmi- 
gen bey O. luTitanicum und pufillum Raf. Sc hm,, zum länglichen bey 
O. coftatum R. Bn., dann zum eyförmigen bey O. vulgatuin, ovatum 
Bohy, pubeTccnfl Rat. S c h m. , nudicatilc 
endlich zum herzförmigen bey Oi.- 
Das Laub befindet fich bey 
Mitte des Schuftes, 
dicaule ift 
verleb 
der Foi 
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fcens Raf. Sc hm. ausgenommen, bey allen Arten glatt. Eine deutliche Rip- 
pe bemerkt man nur bey O. coftatum R. Br. und O. pedunculofum 
Dbsv., bey den übrigen Arten ziehen lieh zwar oft mehrere Gefä&biindel vom 
Befefiigungspunkte aus in gerader Richtung neben einander hin, meiftens aber 
verbinden fie fich zu einem Adernetze. Die Wurzel der genannten Arten ift 
fleifchig, knollig, nimmt an Umfange jährlich zu. Sie bringt \ alljährig neue 
Triebe, die lieh neben den alten im Voraus als ftumpfe Augen zeigen und das 
junge Pflänzchen, nach feinen Theilen in fleifchige MafTe eingehüllt, vorgebil- 
det enthalten. (Kaulfuss in bot. Zeit. 1822. S. 106. Taf. 2. Fig. 2.) Einige Ar- 
ten, deren Wurzel im Verhältnifs einen großem Umfang hat, entwickeln auf 
Einmal mehrere Augen , welche aber nur ein Laub ohne Aehre enthalten, wie 
z. B. O. lufitanicum, bulbofum, ovatum. 

Oberhalb des Laubes endigt lieh der Schaft in die Fruchtähre, welche nur 
feiten gefpalten, doppelt oder dreyfach ift, und bekanntlich aus zwey Reihen 
kugeliger, mit den Seiten verwachfener , fich nach aufsenin die Quere öffnen- 
der Kapfein befteht, in denen die Samen in großer Menge als ein weißliches 
Mehl liegen. Die Stelle, wo fleh die Kapfei fpaltet, ift fchon früher durch ei- 
nen Schnitt angedeutet, der endlich weißlich und häutig wird. Von einer 
Scheidewand, welche die einzelnen Kapfein nach Desvaux (Journ. de bot. 
1. p. 267. — Berl. Magaz. 5« S. 3<>6.) in die Länge theilen foll, kann ich durch- 
aus nichts bemerken. 

Unter dem Mikrofkop zeigen fich die Samen im trockenen Zuftande als 
undurchfichtige , warzige Kugeln, von der Gröfse der Samen der Botrychien; 
angefeuchtet find fie durch fch einend und fein netzartig, indem die warzige 
Oberfläche verfchwindet. Ueber das Aufgehen aus Samen ift mir noch nichts 
bekannt, es ift aber nicht wahrfcheinlich, dafs die genannten Arten fich auf 
andere Weife fortpflanzen follten. 

O. pendulum hängt nach Rumph's Befchreibung mit feinem fünf Fufs 
langen, einen Zoll breiten Laube, welches an der Spitze bisweilen getheiltund 
mit mehrern Längsadern innen durchzogen ift, von den alten Saguspalmen in 
Oftindien herab. Ungefähr einen Fu& von der Wurzel entfernt, kommt aus 
der Fläche des Laubes durch eine kleine OeiQfnung die finger-, auch wohlfuls- 
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lange, bisweilen doppelte , lang gefiielte Fruchtähre , welche übrigens fo befchaf- 
fen zu feyn fcheint wie bey den übrigen Arten. 

Nicht weniger ausgezeichnet ift eine Art, welche auf Domingo zu Haufe ift 
und deren Kenntnifs wir Plumier verdanken. O. palmatum nämlich er- 
zeugt aus einer knolligen , fleifchigen Wurzel , die auf Baumftämmen wohnt, drey 
bis vier bandförmige und handgrofse häutige Laube ohne Rippen , nur mit einem 
netzartigen Adergewebe verfehen. Am Ende des untern, . fcheidenförmigen, 
aus dem Strünke entfpringenden Theiles des Laubes befinden fich in einiger 
Entfernung von einander mehrere dünn gefiielte , fingerlange Fruchtähren« Ob 
bey diefen beiden Arten die Fruchtftiele nicht auch Fortfetzungen der im Strünke 
verborgenen Gefä&bündel enthalten und ob die Entwickelung der neuen We- 
del der der übrigen Arten ähnlich ifi, mögen diejenigen entscheiden, welchen 
es vergönnt ift, die Pflanzen in der Natur zu betrachten. Nach einer andern 
Darftellung des O. palmatum (Dict. des fc. nat. cah. 26.) entfp ringen die 
Aehren theils aus dem Strünke, theils am untern Theile aus der Fläche des Lau- 
bes, und der Strunk wird am Grunde von einer Schuppe umgeben. 

MARATTIACEEN. 

Ein ziemlich groCses Laub, auf deflen Rückfeite die Kapfein in zwey ge- 
genüber flehenden Reihen an die Quervenen angeheftet find, ift diefer Fami- 
lie eigen. 

Marattia. 

Ueber das Wefen diefer Pflanzengattung iß noch fehr wenig bekannt. Wir 
wilTen nur, daCs das Laub doppelt gefiedert, mehrere Fufc hoch ift; nicht aber, 
ob es fich fchneckenförmig entwickelt, was jedoch wahrscheinlich ift. Bey M. 
alata und laevis find die Spindelchen mit häutigen Flügeln verfehen. Die 
Fruchthäufchen fitzen auf der RLickfeite der Fiederchen nach dem Rande zu 
auf den ziemlich dichten Quervenen einzeln auf. Ihre Geftalt ift eyförmig und 
die Grobe von einer halben bis zu einer Linie. Sie werden von einem an- 
fangs häutigen, fodann lederartigen Sacke umfchloflen, der fich fpäter oben 
nach feiner Länge fpaltet und die zwey einander gegenüber flehenden, un- 
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ten auf einem kleinen Kamme befefiigten , Kapfeireihen in feinen beiden Hälf- 
ten enthält. Die Anzahl der Kapfein iß verschieden. So bemerkte ich bey 
M. laevis, die fich noch durch mehr kugelige Fruchthaufen und ein faß ge- 
ßieltes Säckchen auszeichnet, auf jeder Seite nur drey bis vier, bey M. ala- 
ta gegen acht, bey M. fraxinea zehn, bey M. acuminata an achtzehn. 
Sobald fich die Hülle getheilt hat, Öffnen lieh die Kap fein mit länglichen Spalten, 
durch welche die Samen entweichen können. Die Scheidewände fallen leicht 
einzeln als dünnhäutige Blättchen heraus und hinterlaflen die leere Hülle. 

Die reifen Samen , z.B. der M. laevis und fraxinea, bilden ein gelb- 
liches fehr feines Mehl, find kaum halb fo grofs als die des Lycopodium 
clavatum, rundlich eyförmig, etwas irier enförmig , gut angefeuchtet ganz 
durchfichtig und faß farbelos. 

Dakaea. 

m 

Die erße Kenntnifs zweyer Arten diefer durch die Fruchttheile fehr ausge- 
zeichneten Gattung verdanken wir Plumieh. Nach ihm entfp ringen die drey 
bis fechs Fufs hohen, gefiederten Wedel der D. nodofa und alata in zwey 
Reihen aus dem Ende eines horizontal fortfehreitenden Wurzelßockes , auf 
welchem Genach dem Abfallen eine Narbe hinterlaflen, die von einer Schup- 
pe umgeben bleibt. Ob die Entwickelung fchneckenförmig gefchieht, iß noch 
unbekannt. Die fruchttragenden Wedel und Fiedern find kleiner als die 
fruchtlofen. 

Die linienförmigen , erhabenen, fiumpfen Fruchthaufen werden von den 
dichten Quervenen der zarten Fiedern eingenommen und bedecken daher die 
Unterfläche bis auf den fchmalen Rand gänzlich. Sie beßehen aus einer dop- 
pelten verwachfenen Reihe von Fächern, welche durch fehr zarte Querwände 
von einander gefchieden find und fich oben durch ein fehr kleines rundes oder 
längliches Loch öffnen. Jedes Häufchen wird von einer zarten Hülle, welche 
aus der Oberhaut der Fiedern entfpringt und zwifchen zwey Haufen fiets mit 
der des andern verwachfen iß und fich nach dem Rande zu theilt, rings um- 
gebpn. Man fieht diefe Haut daher für ein Schleyerchen an, ob fie gleich, 
felbfi in der zarteßen Jugend, nicht den Haufen ganz einzufchliefsen fcheint* 

5 
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Diefelbe Beschaffenheit der Fruchttheile zeigt fich bey D. fimplicifolia, al* 
lein der! Strunk trägt hier ein ganz einfaches Laub. 

Die Samen find faß fo groß als bey Lycopodium clavatum, durch- 
fichtig, bey D. alata kugelig glatt, bey D. nodofa etwas ni er enförmig, fein 
warzig. 

Angiopteris. 

Wie die vorigen beiden Gattungen trägt auch diefe auf der Rückfeite des 
anfehnlichen Laubes die Fruchtkapfeln , wodurch fie fich den fogenannten ei- 
gentlichen Farrenkräutern mehr anfchliefsen, ohne jedoch in den Kap fein felbft 
den diefen eigentümlichen Bau zu zeigen. Angiopteris evecta, die ein- 
zige mir bekannte Art, wird noch befonders merkwürdig dadurch, dafs ihr 
Wurzelftock fich baumförmig fünf Futs hoch über den Boden erhebt und fo die, 
fonft nur bey einigen Arten der eigentlichen Farrenkräuter wiederkehrende, 
Palmenform zeigt. Die Wedel find fechs FuCs lang, doppelt gefiedert, die 
Fiederchen drey, fechs bis neun Zoll lang, mit zarten, dichten, vom Grunde 
aus gabelförmigen Quervenen verfehen, gegen deren Enden nach dem Rande 
zu die Fruchthäufchen ftehen. Diefe find ungefähr eine Linie lang und befie- 
hen aus acht bis zwölf anfangs ey förmigen , auf dem Rücken etwas abgeplatte- 
ten, oben ftumpfen eingedrückten, mit dem untern Ende angehefteten, leder- 
artigen, undurchfichtigen , braunen Kapfein, welche in zwey Reihen einan- 
der gegenüber ftehen und fich faft der ganzen Länge nach vorn mit einem 
Schlitze, deffen Ränder wulftig find, öffnen. Die Samen find faft fo grofs 
als bey Lycopodium clavatum, ganz kugelig, bräunlich, durchfchei- 
nend, glatt 

GLEICHE NEE N. 

Das Wefentliche diefer Familie liegt vorzüglich darin , daCs - die geftreiften 
Kapfein in Punkten Aernförmig auf der Rückfeite der Fiederchen des meiftens 
gabelförmigen Laubes flehen. Die Wedel entwickeln fich aus einem kriechen- 
den äfiigen Wurzelftocke Schneckenförmig ; und da die zarten Wedel nur eben 
aufgegangener Pflänzchen einfach find, die fpätern derfelben Pflanze aber ftrah- 
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lenförmig und endlich gabelig werden, fo fcheint das Erfch einen ftets einfach 
vorkommender Arten nur ein Beleg für die allmählig gefteigerte Ausbildung 
der Formen im Pflanzenreiche zu feyn. 

Gleichenia. 

Gl. argentea K., welche ich im vollkommenfien Zufiande beobachte« 
te, bietet die gröCste Mannigfaltigkeit der Entwicklungsgrade des Laubes dar. 
Ich bemerke fogar auüser den linienförmigen , eingefchnittenen , eben dem 
kriechenden äftigen Wurzelftocke entfproflenen Wedeln andere, welche den 
Fiedern einzelner Laube vollkommen gleich, alfo unpaar gefiedert eingeschnit- 
ten , dabey aber fruchttragend find. Andere vollkommenere Wedel theilen lieh 
gabelförmig in zwey Hauptfiedern, und enthalten in der Gabel ein Auge, wel- 
ches bisweilen fproflet, und fo Gelegenheit zu weiterer Ausdehnung der Pflan- 
ze giebt, als man nach dem erfien Schneckenförmigen Entwickeln des Wedels 
hätte vermuthen follen. Den ung et heilten Wedeln fehlt die Gemme ganz. Die 
Theilung fetzt Geh fo an mancher Pflanze von Auge zu Auge, durch die wie- 
derum gabelförmigen Fiedern, bey fogar zunehmender Stärke derfelben fort, 
wird aber oft auf einer Seite allein durch Zerftorung des Auges gehemmt. Die 
Läppchen des Laubes find ziemlich dick lederartig, man bemerkt aber befon- 
ders an den unfruchtbaren, dafs aus einer hin und her gebogenen Rippe eini- 
ge einfache Aeftchen nach dem Rande zu gehen. Der weifse Ueberzug auf 
der Unterfeite der GL argentea wird von fehr kleinen Schüppchen gebildet. 

Die Kapfein ftehen als einzelne runde Häufchen, einzeln oder zu drey bis 
Tier in die Laubfiederchen eingefenkt, fo dicht beyfammen, dafs fie durch ge- 
genfeitigen Druck nach innen eine eckige Geftalt bekommen. Auch im frühe- 
ften Zufiande find fie von keiner Haut bedeckt, heben fich nach und nach 
über die Fläche des Laubes, und fallen bisweilen von felbft aus ihrer gemein- 
fchaftlichen Grube heraus, in welcher man nachher fo viele Fächerchen durch 
kleine Kämme getheilt bemerkt, als fich Kapfein zeigten. Die einzelneA 
Kapfein meflen ungefähr den neunten bis zehnten Theil einer Linie, fie find 
rundlich etwas platt, nach innen und unten zu, alfo da, wo fie gegen einander 
prellen, an einem kleinen Pünktchen dicht angeheftet, ringsum nach denSei- 
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ten hin mit einem breiten grob geftreiften gelben durch G einigen fpröden Gür- 
tel umgeben, welcher zwey kleine häutige grobzellige Wände, wovon die in- 

« 

nere immer gröfser ift als die äufsere, einschließt und zur Zeit der Rfife oben 
quer von einander klafft. Bernhardi, der überhaupt den Bau der Kapfein 
mehr berlickfichtigt hat, als Andere, bildet auch die von Gleichenia fehr 
gut ab, (SchradeiTs n. J. i.B. 2. St. Taf. 3- Fig. i4*)> Scheint aber den Be- 
feftigungspunkt nicht gekannt zu haben. 

Die Samen find gelblich durchfeheinend und haben die Grölse und Gefcalt 
wie bey Lycopodium clavatum. 

Mertensia. 

Die Neigung zu gabeliger Theilung ift in diefer Gattung befonders auffal- 
lend, ob fie fich gleich bey ganz jungen Pflänzchen noch nicht offenbart. Bey 
einigen Arten theilt fich der Strunk an der Spitze nur in zwey Hauptfiedern, 
welche bey M. nervofa K. einfach, bey M. microphyllaK. doppelt gefie- 
dert find. Der kurze Strunk der M. farinofa K. und M. quadripinnata 
Poir. theilt fich ebenfalls in zwey Theile, wovon jeder nur eine gefiederte 
Zwillingsfieder trägt. Da, fo viel mir bekannt ift, die Gemmen in den Thei- 
lungen diefer Arten nicht auswachfen, fo ift das Anfehen derfelben fchon fehr 
ausgezeichnet, obgleich auch noch andere Eigenthümlichkeiten fie hinlänglich 
unterfcheiden würden. Bey den meiften Arten wächft die Hauptgemme, oder 
die, welche fich in der erfien Theilung befindet, fort, z. B. bey M. dicho* 
toma, remota K., pubefeens, pedalis K. , und die Dauer fowohl als 
die Grölse eines Wedels läfct fich nicht beftimmen. Wird die Hauptgemme 
xerftört, fo vertritt meiftens eine der Gemmen in dem Nehenafte ihre Stelle. 
M. dichotoma bildet durch ftetes Fortwachfen nach Rumph undurchdring- 
liche Hecken, ja man, kann den Grund eines Wedels nicht finden, indem die 
Aefte überall einwurzeln. Dals die Gemmen felbft im Stande find, Wurzel zu 
fchlagen, habe ich felbft noch nicht bemerkt, aber der Wurzel ftock ift gewöhn- 
lich fo äftig, dals die Verbreitung der Pflanze durch diefen ungemein fchnell 
vor fich gehen mufs. Eine brafilifche Art, welche ich M. canefeens genannt 
habe, zeichnet fich durch einen fehr groben Wedel aus, der aber nicht durch 
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Auswachfen der Gemmen, die beynahe fiets vertrocknen, fich nach und nach 
ausbreitet, fondern gleich mit der beftimmten Anlage zu den unzähligen Aeften 
mit Zwillingsfiedern aus dem Wurzelfiocke entfpringt. Mert. glauca aus Ja- 
pan, die einzige vollkommen dichotomifche Art, deren Fiedern wiederum dop- 
pelt gefiedert find, wird im Baue unfrer Gleichenia argentea ähnlich. 

.. Die Strünke der Mertenfien find gewöhnlich rund, die alten vertrockne- 
ten hohl, fo dafs fie anfiatt der Federn zum Schreiben, auch als Tabaksröhre 
gebraucht werden, m ehren theils glatt, bey M. farinofa aber z. B. mit fch ma- 
len gezähnten Spreublättchen befetzt. 

Die Fiederchen flehen fafi durchgängig wagerecht ab und find mehr oder 
weniger am Grunde mit einander verbunden, nur bey M. remota find fie 
gänzlich und fehr weit von einander getrennt, an der Spitze ftumpf, nur im 
Alter eingekerbt. Auf der grünen Oberfläche bemerkt man die zwey- oder drey- 
theiligen Queradern, die untere Fläche ift weißlich bey M. nervofa, glau- 
ca, pedalis, remota, canefcens, dichotoma, dicht filzig bey M. im- 
merfa, pubefcens, bifida, mit einer lockern Wolle bekleidet bey M. ca- 
nefcens und nervofa, mit unendlich feinen Bläschen befetzt bey M. fari- 
nofa. Diefe neue Art, deren Vaterland ich nicht kenne, unterscheide ich 
folgendermaßen: 

M. fronde bis bifida, gemmis abortivis, pinnis lanceolatis profunde pinnaü- 
fidis, laciniis linearibus obtufis fubtus flavido-farinofis, capfulis fubqua- 
ternis, cofUs fubtus ftipiteque paleaceis. 

Die Fruchthäufchen find ftets rund, auf den obern Aft der gabeligen Ve- 
nen in der Mitte angeheftet, und nehmen daher den mittlem Raum der Fie- 
derchen zwifchen dem Rande und der Rippe in einer mehr oder weniger un- 
terbrochenen Linie ein. Die Anzahl der Kapfein in einem Häufchen ift für je- 
de Art ziemlich beftimmt. Bey M. pedalis, pubefcens, furcata, im- 
merfa, xnicrophylla flehen fie zu zwey bis vier, bey M. farinofa zu 
drey bis fünf, zu fechs bis acht bey M. canefcens, zu zehn bis zwölf bey 
M. dichotoma und glauca. Auch bey zunehutender Menge der Kapfein in 
einem Häufchen ift doch der Punkt auf der Laubvene , wo fie befefiigt find, fehr 
klein, etwas erhaben bey M. pedalis, länglich bey M. canefcens. 



38 

Die Kapfein lind durchgängig ungeftielt; denn was Bernhard i bey M, 
dichotoma als Stiel betrachtet, worauf die Gattung Dicranop teris fich 
gründet, fcheint mir eine andere Anficht zuzulaffen. Die Geftalt iß meiftens 
kugelig , nur bey den Arten, wo fich die Anzahl auf acht bis zwölf in einem 
Haufen beläuft und diefer daher halbkugelig er fcheint, nehmen fie die Birnform 
an. Ihre Größe beläuft fich ungefähr auf den achten bis zwölften Theil einer 
Linie. Der Gürtel, welcher die Kapfein rings umgiebt, befteht aus ziemlich brei- 
ten Gliedern, und ift felbft fo breit, daß er bey den meiften Arten nur zwey 
fehr kleine Wände übrig läfst, die von einer dünnen Netzhaut mit grofsen Mä- 
rchen gebildet werden. Nur bey M. furcata, farinofa, immerfa und re- 
in ota umgiebt der Gürtel die kugeligen Kapfein in der Mitte fo, dafs dadurch 
zwey faß ganz gleiche Wände entliehen, bey M. microphylla nähert er fich 
der Axe fehr; natürlich wird dadurch der Durchmefler der Wände fehr ver- 
fchieden. Wie es fcheint, fo hat man dafür gehalten, dafs fich der Befefti- 
gungspunkt der Kapfein bey den Gleicheneen an dem Gürtel felbft befinde; al- 
lein fo fchwierig die Ausmittelung auch bey dem zarten Zufammenhange der 
ausgewachfenen Kapfei mit dem Laube ift, fo habe ich mich doch bey allen 
Arten vollkommen überzeugt, dafs der BefelHgungspunkt durchgängig an der 
großem Wand in der Nähe des Gürtels feinen Sitz hat« Bey den Arten, wo 
die Zahl der Kap fein in einem Häufchen nur auf fünf bis fechs geht, liehen fie 
fternförmig mit ihren grölsern Wänden gegen einander; fteigt die Anzahl aber 
auf zehn bis zwölf, fo ^rängen fie fich fchon von früher Jugend an an einander, 
die Form wird dadurch fehr verändert, und befonders diejenigen Kapfein, wel- 
che in der Mitte des Häufchens flehen, werden fehr ausgedehnt. Da der Be- 
fefiigungspunkt an der grölsern Wand liegt, fo zieht fich diefe immer mehr in 
die Länge , die andere Wand hingegen erfcheint fehr klein. Die Ausdehnung, 
welche der Gürtel zugleich an diefer Stelle erleidet, macht ihn fehr durchfich- 
tig; und da er befonders an einer Seite mehr herabgezogen wird, fo bekommt 
die ganze Kapfei dadurch ein fchiefes Anfehen. Ich glaube fo die Entßehung 
der Birnform, welche ich nuV bey den Arten mit halbkugeligen Häufchen, al- 
fo bey M. dichotoma, canefcens K., nervofa K. und glaaca Sw. 
fand, erklärt zu haben, und erwähne nur noch, dafs der Gürtel hier nach 
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oben zu feiler und neben der Oeffnung gewöhnlich dunkler gefärbt ifi. Die 
Oeffnung der Kapfein findet bey allen Arten ftets nach oben Statt und geht 
anfangs quer durch den Gürtel an einer befiimmten Stelle deflelben, erfireckt 
lieh aber fodann noch auf einen Theil der Wände» Da die größere Wand 
vermöge des an derselben befindlichen Anheftungspuuktes nach innen fieht, fo 
lieht man besonders bey den Arten, wo die Kapfein zu drey bis fünf fternför- 
mig geordnet find, dafs auch deren Spalten, wie bey Gleichenia, fich nach 
dem Mittelpunkte des Häufchens hin richten. 

Sobald fich die Kapfein nur ein wenig geöffnet haben, fo entleeren fie 
fich fehr bald; man findet daher an alten Exemplaren feiten noch reife Sa- 
men. Dies mag vielleicht auch der Grund feyn , warum noch kein Schriftfieller 
der Samen gedacht oder diefelben abgebildet hat. Sie Hellen ein feines wei- 
fses leichtes Mehl dar, welches das Wafler fehr fchwer annimmt« Unter dem 
Mikrofkop erfch einen fie faft fo grofs als die des Lycopodium clavatum, 
durchfichtig, weife, bey M. immer fa K. länglich nierenförmig, bey M. pe- 
dalis K. und pubefeens mehr länglich fiuxnpf, doch auch etwas gebogen. 
Die Samen der M. microphylla zeichnen fich auffallend durch die Geftalt 
von jenen aus, fie find etwas gröfser, dreyeckig und, was bey der großen 
Durchfichtigkeit fchwer zu beftimmen ifi, fcheinbar pyramidalifch mit fchar- 
fen Kanten. 

Die Art def Entwickelung junger Pflanzen aus den 5 amen ifi wohl noch ' 
nicht befchrieben, ich bemerke daher nur noch, dafs die erften Wedel, z.B. 
der M. dichotoma, keinesweges gabelig find, fondern ein ganz einfaches, 
gefiieltes, lanzettförmiges am Rande gekerbtes Blättchen darftellen und fogar 
fpäter noch aus drey folchen Blättchen zulammengefetzt find. 

FLATTZOUir 

Da nach R. Brownes eigener Meinung fich diefe Gattung mehr durch 
ungetheilte Strünke als durch die Fruchttheile von Gleichenia unterfchei- 
det, fo fcheint fie allerdings nur eine tiefere Stufe der Ausbildung darzuftel- 
len, als diejenige ift, auf welcher wir Mertenfia microphylla, farino- 
fa und nervo Ja erblickten, befondera wenn wir bey der erften Art die um- 
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gefchlagenen , bey der zweyten die mehligen Fiedern wiederfinden. Der Wur- 
zel/lock ift ebenfalls kriechend, aber der einfache Strunk geht in ein linienför- 
miges Laub über, deflen Fiedern rundlich, kaum eine Linie groß find und in 
beftimmter Entfernung von einander getrennt auffitzen. So grofs nun auch die 
Aehnlichkeit des P. microphyllum mit einem Jüngern Wedel einer Mer- 
tenfia und noch mehr einer Gleichenia zu feyn fcheint, fo finde ich, oh- 
ne die fruchttragende Pflanze gefehen zu haben, einen auffallenden Unter- 
fchied darin, dafs die kleinen Fiedern! ob fie gleich an der Spindel auffilzen, 
nicht mit denfelben verwach Ten, fondern mitteilt eines ganz kurzen Stielchens 
angeheftet find. 

Nach R. Brown flehen die Fruchthaufen einzeln in einem gelben Pulver 
auf den Fiedern , und find aus wenigen Kapfein , welche ziemlich groEse Samen 
enthalten, zufammengefetzt. 



OSMUNDACEEN. 

Durch den Bau der Kapfein unterfcheidet fich diefe Familie fehr beftimmt 
von der vorigen. Der harte faltige Gürtel, welcher bey den Gleicheneen die 
Kapfei mehr oder weniger in der Mitte umgiebt, ift hier ganz nach einem 
Punkte zufammen gezogen, und erfcheint als ftrahlenförmig gefireifter Scheitel 
bey Mohria, Lygodium, Schizaea und Aneimia, bey Todea und 
Osmunda hingegen als härtere zellige Erhöhung oder Buckel an der Seite 
der Kapfei. Im erften Falle lieht man da , wo fich die Strahlen in der Spitze 
vereinigen, noch häufig Andeutungen der Kapfeihaut. Im übrigen Wefen fin- 
det keine befondere Uebereinftimmung der Gattungen Statt, eher deuten To- 
dea und Mohria auf die Polypodiaceen, Osmunda und Aneimia auf 
die Oghioglofleen. 

Todea. 

Ein ftarker feiler rofenartiger Wurzelftock mit langen äfiigen wolligen Wur- 
zelzafern trägt mehrere, zwey bis drey Fuft hohe, doppelt gefiederte Wedel, 
welche anfangs fchneckenförmig eingerollt und unter fetten braunen Schuppen, 
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die am Grande des Strunkes zurückbleiben, verborgen find. Auf der Unter-, 
fläche der Fiederchen flehen die Fruchtkapfeln auf den gabelförmigen Vene» 
dicht beyfammen, fo da& fie endlich die ganze Unterfläche bedecken. Bey 
Jüngern Pflanzen zeigen fich die erften Fruchtkapfeln an den unterfibn Fiedern, 
und auch da wieder «n den unterfien Fiederchen , welche fodann kleiner, 
ftumpfer und weniger fcharf gezähnt erfcheinen. 

Die Kap fein mefien ungefähr den fecbsten Th eil einer Linie, find kugelig, 
häutig, grob netzartig, anfangs fchön gelb/ fpäter braun, kurz und wenn fie 
gedrängt flehen länger geftielt, zurückgebogen. Sie öffnen fich durch eine 
Spalte, welche vom Stielch^en aus in die Höhe und über die Hälfte bis an den 
mehr am Rücken gelegenen. kleinen Buckel geht. Der Höcker, welcher nicht 
immer von gleicher Gröfse iß, tritt wenig hervor, zeichnet fich aber von der 
übrigen Kapfeihaut durch ein feineres Netz und fefiern Bau aus. Da die Kapfei 
fich fiets nach der Seite des Höckers zurückbeugt, fo fteht die Oeffnung, wel+ 
che fich in Hinficht des Befeftigungspunktes an der Seite befindet, nach oben 
zu. Die Samen find faft noch einmal fo grofc als bey Lycopodium clava* 
tum, im feuchten Zuftande kugelig, {gelblich, durchfichtig. Trocken er Ich ei* 
nen fie bisweilen an einer Seite abgeplattet, drey eckig mit einer verlängerten 
Ecke und ungeftaltet. * 

4 

0$MUNDA. 

Der Wurzelflock der hierher gehörigen Pflanzen ift dem der vorigen Gat* 
tung ganz ähnlich, es ift nämlich der, welchen ich den rofenartigen nenne, 
und der,* wie bey Afpidium Filix mas und faft den meiden Arten diefer 
Gattung, an Umfang gleichmäßig zunimmt, ohne fich nach einer Seite mehr 
auszudehnen, daher alfo von dem kriechenden und . fortfchreitenden wefenüich 
verfchieden ift. Bedauernswürdig ift es , wenn man , zwar mit großer Zierlich- 
keit, aber auf Unkofien der Treue, im Dict. des fc. nat. Cah. 26. die Os* 
munda regalis, anderer Fehler zu gefcbw eigen, fchon mit kriechendem 
äftigem Wurzelftocke abgebildet fieht. 

Das- Laub aller Arten entwickelt fich Schneckenförmig , ift ziemlich anfehn- 
lich, faft oder wirklich doppelt gefiedert, die Fiederchen mit gabeligen Venen, 
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und der Strunk 1 unten mit einem fchildförmigen Anfatze verfehen , welcher das 
eingerollte Laub früher einfchlofe. Wenn wir nun hierin, ja felbft im Baue der 
Kapfei, einige Aehnlichkeit mit der vorigen Gattung finden, fo können wir 
doch bey dem ganz verschiedenen Fruchtftande , deflen Wichtigkeit bey diefer 
Familie nicht zu verkennen ift, dem Beyfpiele Rob. Brown 's nicht folgen, wel- 
cher beide vereinigt. 

Die Arten trennen fich fehr leicht in folche, deren Laub theilweife die 
Früchte trägt, und folche, welche befondere Fruchtwedel haben. Zu den er« 
fiern gehören O. claytoniana, interrupta, obtufifolia K. , regalis, 
fpectabilis; zu den letztern O. cinnamomea, iaponica und lancea. 
Bey jenen hat man oft Gelegenheit, zu fehen, dats die Fruchtbildung mit Ver- 
kümmerung der Laubfubftanz verbunden ift, befonders fallt der Uebergang in 
die Augen bey O. regalis, welche von der Spitze des Laubes aus zu fructi- 
ficiren beginnt, und bey O. interrupta, deren mittlere Fiedern nur frucht* 
bar werden. Die übrigens den ganz unfruchtbaren ähnlichen Fiederchen find an 
einigen Stellen fehr fchmal geworden, und haben fich nach dem Venenverlau« 
fe in kleine Läppchen getheilt, welche eine oder mehrere Kapfein tragen. Ob- 
gleich die ganz fruchtbaren Lau bth eile rundum mit Kapfein befetzte Spindeln 
darzufiellen fcheinen, fo geht doch aus der Betrachtung diefer Uebergänge 
fchon hervor, dafs die Kapfein urfprün glich nur am Rande in einzelnen Bün- 
deln auf den gabelförmigen Laubvenen , und zwar nach der Rückfeite zu ge- 
wendet ,. liehen '. Da die Fiederchen beym Fruchtbarwerden fich nach dem Lau» 
fe der Venen in Läppchen theilen, fo ift eine natürliche Folge, dafc die durchaus 
fruchttragenden Laub theile, bey genauer Unterfuchung, auch mehrfach getheilt 
find, als die fruchtlofen, ob fie gleich unverhältnHsmäCsig klein find. Eben fo 
find die Theile der ganz fruchtbaren Wedel , z.B.- der O. cinnamomea und 
lancea, gegen die ganz unfruchtbaren bedeutend zufamm engezogen; ob aber 
auch hier eine theilweife anomale Erfcheinung der Kapfein Statt finde, wie man 
dies bey Struthiopteris germanica beobachtet, könnte nur bey vielfäl- 
tiger Betrachtung der Pflanze ermittelt werden. 

Die Kapfein aller von mir unterluchten Arten find kugelig, kurz geftielt, 
dünnhäutig netzartig, mit einem kleinen, außerhalb der Axe liegenden, federn, 
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fein netzartigen Höcker verfehen. < Ihre Gröfse beträgt ungefähr den fechs- 
ten Theil einer Linie. Der Farbe nach find fie bey O. regalis gelb; bey 
O. interrupta unten und an den Rändern der Spalte gelb, oben dunkel- 
braun; bey O. obtufifolia braun mit gelbem Höcker und Rande; bey 
O. cinnamomea braun und von fehr lockerm Gewebe, welches aber an den 
Rändern der Spalte fefier ift. Sie öffnen fich bey allen der Länge nach an der 
dem Höcker entgegenstehenden Seite mit einer Spalte, welche lieh vom Stiel- 
chen bis an den Höcker er (treckt, ohne in denfelben überzugehen, und fchon 
vor der Reife der Kapfei bemerkbar ift. Je näher der Höcker dem Stielchen 
liegt, defio größer iß auch die Spalte, es erfcheinen daher die Kapfein z. B. 
bey O. cinnamomea faß zwey klappig. 

Die Samen bilden ein grünliches Mehl, nehmen das Wafler leicht an, und 
erfcheinen, gut aufgeweicht, bey O. regalis und fpeetabilis hoch einmal 
fo grofe als bey Lycopodium clavatum, kugelig, durchfichtig, fein pun- 
ctirt, mit einem dunkeln Fleckchen, welches fich als ein kurzes Stielchen 
darfteilt. Bey O. interrupta und cinnamomea find die Samen mehr 
rundlich eyförmig etwas prifmatifch, ohne Stiel. Ob fich gleich bey der Be- 
trachtung der Samen mehrmals hoch Gelegenheit finden wird, eines ftielförmi- 
gen Anhanges, den man bey der erfien Anficht für den Ueberreß der Nabel« 
fchnur halten könnte, zu gedenken, fo mufs ich doch fchon jetzt bemerken, 
dafs ich fiets fehr mißtrauifch gegen diefe öfters von mir gemachte Beobach- 
tung gewefen bin. Da man bey fiarken Vergröfserungen die Körper nur nach 
ihrem Umrifle beurtheilen kann, fo iß zur Ausmittelung der wahren Gefialt 
derfelben nöthig, fie in eine allmählig wälzende Bewegung zu bringen. Dies 
fuche ich nun bald durch feine Nadeln, bald durch Neigung des Objectenträ- 
gers, wohl auch durch kleine Infuforien, die fich häufig in gefiandenetn Waf- 
fer vorfinden , zu bewerkfielligen , nachdem ich die Objecte vollkommen durch« 
nätst habe, damit fie fo viel möglich ihre natürliche Gefialt annehmen können 
und das Licht gleichmäßig einwirke. Befonders nützlich iß mir hfezu eine fehr 
einfache Vorrichtung. Ich nehme zwey Täfelchen von gemeinem dünnem rei- 
nem Fenßerglas, welches nur feiten ganz eben iß. Zwifchen diefe kommen die 
zu unterziehenden Körperchen in einem Tropfen Wafler. Durch das Hin- und 
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Herfcbieben der obern Platte kann man nun jedem einzelnen Körper jede be- 
liebige Lage geben, und ihn fiets verfolgend nach jeder Seite hin drehen, oh« 
ne dats er zerdrückt oder feine Gefialt verändert wird. Hat man nicht die 
Vorficht gebraucht, die zu unterfuchenden Samen vollkommen aufzuweichen, 
fo zeigen üch oft kleine Bläschen oder dunklere Punkte, welche man für den 
künftigen Embryo angefehen hat, (***) die fich aber nach und nach verlie- 
ren« Mit dem vorhin bemerkten Pünktchen bey O. regalis fchien es fich aber 
anders zu verhalten, es verging nicht, fondern zeigte fich bey der Umwälzung 
einiger Samen als ein kurzes Stielchen. Diefes Stielchen, welches fchon 
ScHRUnn, (krypt. Gew. Taf. i45-)t jedoch etwas zu auffallend dargeftellt hat, 
möchte ich hier ebenfalls nicht für eine Nabelfchnur erklären, wenigftens ha- 
be ich noch keine Spur eines Mutterkuchens entdecken können. Wäre aber 
im Samen ein Embryo nachzuweifen, fo könnten Mutterkuchen und Nabelfchnur 
nicht mehr befremdend feyn. 

Zerdrückt man einen Samen der O. regalis unter dem Mikrofkop, fo 
variiert zwar die zurückbleibende Haut das punctirte zeitige Anfehen, aber an 
der ausfirömenden MaJOTe bemerkt man durchaus keine Form oder ein zelliges 

Wefen. (*) 

> 

MOHRIA. 

Von langen, äftigen dichten Würzelchen ernährt, kriecht der Wurzelftock 
der einzigen mir bekannten Art fort, und trägt ziemlich dicht ft eh ende We- 
del , welche fich hakenförmig entwickeln. Selbft bey den eigentlich fogenann- 
ten Farrenkräutern find die jungen Wedel vor der Entwickelung nicht durch* 
gängig zufamm engerollt, fondern der ganz zarte vorgebildete Keim liegt bey 
einigen Arten, mit feiner Spitze niedergefenkt, an den zukünftigen Strunk 
angedrückt, und erhält fich in diefer Richtung, nachdem fich diefer fchon 
ziemlich verlängert hat, dann beugt fich das Laub in die Höhe und entwickelt 
fich nach feinen Theilungen. Die fchneckenförmige Entwickelung ifi demnach 
kein allgemeiner Charakter der Farrenkräuter , und kann nicht höher ange- 
fch lagen werden, als bey den übrigen Pflanzen die mannichfache Weife, wie 
in den Knospen die unentwickelten Theile zusammengefaltet liegen. 
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Die meiden Wedel der M. thurifraga find unfruchtbar, alle anfangs 
mit braunen Schuppen dicht bekleidet, die fich aber oft beym Heranwachfen 
bis auf einige Ueberrefte ganz verlieren. Die Grundlofigkeit der Behauptung, 
dafs Behaarung oder fch üppige Bekleidung bey den Farrenkräutern nicht eben 
fo ein unficheres Kennzeichen für die Arten fey als bey andern Pflanzen, geht 
aus der Betrachtung vollkommener Exemplare der M. thurifraga hinrei- 
chend hervor. Eine und diefelbe Pflanze trägt nämlich oft unfruchtbare We- 
del, welche auf der Unterfeite fo dicht mit Schuppen befetzt find, wie No- 
thochlaena Marantae, und zugleich andere, an denen man faß gar kein 
Härchen bemerkt. Bald find diefe älter als jene, bald umgekehrt, und es fcheint 
daher einzig die Witterung diefe Verfchiedenheit zu veranlagen. Untei^ bei- 
den Umftänden habe ich fruchttragende Wedel gefunden, auf welche fich aber 
die fehr Harke Bekleidung nicht zu erfirecken pflegt. Diefe find , wie gefagt, 
feltner, dabey ungleich länger und fchmäler, und tragen, je Nachdem fie nun 
mehr oder weniger mit Früchten befetzt find, das Gepräge der unfruchtbaren 
an fich. 

Die Kapfein fitzen auf der Unterfeite des Laubes am Rande der Fieder« 
chen einzeln auf einem Punkte auf, oft dicht neben einander. Sie find kuge- 
lig, häutig zellig, haben einen Durchmefler von einem Fünftheil einer Linie, 
und oben dem Befefiigungspunkte gegenüber einen geftreiften feftera Scheitel, 
defien Mitte etwas eingedrückt iß. Die Oeifnung findet fich fiets nach dem 
etwas umgebogenen Rande der Laubläppchen zu, und befteht in einer Längs- 
fpalte, welche fich bis in die Mitte des geftreiften Scheitels erftreckt. Die Sa- 
men er fch einen dreyfeitig pyramidalifch, fehr deutlich gefireift, doppelt fo grofs 
als bey Lycopodium elevatum. 

Lygodiüm. 

Schon im Wuchfe zeigt diefe Gattung durch alle Arten fo viel Eigenthüm- 
liches, dat fie fich kaum in einiger RiickGcht den Mertenfien nähert. Nach 
einigen Arten, welche mir näher bekannt wurden, hat der Wurzelftock im 
Verhältnifs zur Pflanze keinen grofsen Umfang, ift aber durch eine Menge ziem- 
lich ftarker, langer Zafern an den Boden befefiigt. Wie mir es fcheint, hat 
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man der kletternden Spindel, welche niedrige Sträucher ganz umfpinnt, ohne 
Noth den Namen des Stengels bey gelegt. Das Laub zeigt lieh in feinem frü- 
hem Zuftande, wo es nach feinen Theilungen in einer fchneckenförmig zufam- 
mengerollten Knospe ganz vorgebildet liegt , dem Laube anderer Farrenkräu- 
ter ganz gleich; der Strunk ift von kurzer Dauer und nimmt während der Ent- 
wicklung des Laubes an Umfang nicht zu. Die Fiedern flehen durchgängig 
zerftreut, gepaart auf einem gemeinfehaftlichen Stiele. Zwifchen dem be fon- 
dern Stielchen befindet (ich ein Auge unter Haaren verborgen, welches aber 
fehr feiten und nur dann auswächfi, wenn ein grofser Theil des ganzen Lau- 
bes zerftört war. Die Geftalt der Fiedern ift nicht nur bey den verschiedenen 
Arten fehr verfchieden, fondern Ce ändert auch bey derfelben nach dem Alter 
der Pflanze und nach der gröfsern oder geringern Fruchtbarkeit fehr ab. Nur 
handförmig getheilt find die Fiedern bey L. palmatum; mit zwey, drey und 
mehr Lappen finden wir fie bey L. auriculatum und circinnatum; ge- 
fiedert mit ziemlich ganzen Fiederchen bey L. hirtum K., lucidum K. , 
polycarpum, hirfutum, feandens und volubile; mit eingefchnittenen 
Fiederchen bey L. pinnatifidum; mit gepaarten Fiederchen bey L. Ion- 
gifolium; dreyfach gefiedert mit zum Theil drey- bis fünftheiligen Fiederchen 
ift das L. iaponicum und pubefeens K. Recht beftimmt zeichnen fich 
einige Arten, und zwar L. lucidum, hirtum, polycarpon, feandens und 
volubile, durch ein kleines Knötchen aus, durch welches die Fiederchen 
mit ihren Stielchen, nach Art des Afpidium articulatum, gleichfam ein- 
gelenkt find, und aus welchen fie leicht ausgebrochen werden, fo dafs die 
Stielchen allein zurückbleiben. Von der Mittelrippe der Fiederchen oder der 
Läppchen aus gehen die gabelförmigen Venen fchief nach dem häufig gezähn- 
ten Rande. Die Flächen find entweder glatt oder mit Härchen verfehen. Die 
fruchttragenden Fiederchen find gewöhnlich kleiner und fchmäler als die frucht- 
lofen, ganz verändert wird die Form z. B. bey L. pubefeens, endlich alle 
Laubfubftanz zurückgedrängt bey L. palmatum. 

Die fogenannten Aehrchen , in welchen die Kapfein fitzen , werden eigent- 
lich von linienförmigen Verlängerungen des Laubrandes gebildet. Da die 
Kapfein auf der Unterfeite des Laubes in zwey Reihen ftehen, £b erfcheinen 
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die Aehrchen einfeitig. In jecje diefer Verlängerungen! welche nach dem 
Grade der Fruchtbarkeit länger oder kürzer find und näher oder entfernter 
von einander flehen, geht ein Venenaß, verläuft in der Mitte geschlängelt und 
giebt an jede einzelne Kapfei und deren Hülle ein Aeßchen ab. Die Hüllen 
lind auf diefes Aeßchen fchräg aufgewachfen und bilden fo zwey Reihen nach 
oben zu offen ßehender Säckchen. In jedem Säckchen befindet (ich eine 
Kapfei. 

Die Geßalt der Kapfein aller Arten iß länglich, an beiden Enden fiumpf. 
Sie beßehen aus einer dünnen zelligen Haut, von welcher lieh der feßere ge- 
ßreifte durchfichtige Scheitel auffallend unterscheidet. Diefer macht gewöhn« 
lieh den dritten oder vierten Theil der Kapfei aus , zieht fich bisweilen nach 
einer Seite weiter herunter als an der andern, läfst in feinem Mittelpunkte 
noch einen kleinen Fleck von Kapfelfubfianz übrig, und reifst, indem fich die 
Kapfei ihrer Länge nach fpaltet, mit ein. Die Kapfein ßehen in den kleinen 
Aehrchen quer mit ihren Scheiteln gegen einander gerichtet, und find daher 
nicht mit dem dem Scheitel entgegengefeUsten Ende, fondern faß genau in ih- 
rer Mitte, der Längsfpalte gegenüber, mit einem fehr kurzen Stielchen befe- 
fiigt. Eine nicht fehr bedeutende Ausnahme hievon macht L. palmatum, 
indem die Kapfein hier kürzer, ey förmig, etwas fchief, nach der äußern ftum- 
pfen Seite zu angeheftet und daher etwas aufrecht ßehend find. Was Cava- 
nilles von behaarten Kapfein fagt, fcheint von den Hüllen zu gelten. Die 
Oeffnung der Kapfein erfireckt fich gewöhnlich über einen großen Theil ihrer 
Länge, fie verlieren daher ihre frühere Form ganz und gar, löfen fich auch 
von ihrem Befefiigungspunkte los, und nehmen eine andere Lage in ihrer Hül- 
le an, ohne fogleich herauszufallen- 

Ungeachtet der bedeutenden Gröfse iß die wahre Geßalt der Samen nicht 
leicht mit Genauigkeit zu befiimmen. Bey L. lucidum, pubefeens, ia- 
ponicum, polycarpon und hirfutum find fie drey- bis viermal gröfcer 
als bey Lycopodium clavatum, nicht ganz fi> grofe bey L. hirtura, 
volubile und palmatum. Ihre Farbe iß faß durchgängig gelb. Nach 
Schkuhr's Darfteilung des L. feandens (Taf. i38.) haben fie eine ftielar- 
tige Verlängerung, bey L. palmatum (Taf. 140.) aber er fch einen fie dreyfei- 
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tig pyramidal! fch mit fcharfen Ecken. Es ift nicht zu läugnen, dafc fie in ge- 
wifler Lage diefe Umrifle zeigen, aber fehr oft wiederholte Unterfuchungen 
verschafften mir eine andere Anficht. Sind die Samen z. B. des L. iaponi- 
cum gehörig angefeuchtet, fo Geht man deutlich bey Verfolgung derfelben 
in verfchiedenen Lagen, dafe ihre Geftalt eigentlich dreyfeitig pri&natifch ift. 
Die Flächen find ausgehöhlt und die Enden abgerundet. Zeigt fich nun der 
Same von oben, fo Hellt er ein Dreyeck dar; neigt er fich nach einer Fla- 
che, fo mufs die derfelben entgegenstehende Kante als ein Kamm in die Höhe 
treten, und bey diefer Drehung erfcheint die Kante, indem fie über den Um« 
rifs der Balis hervorfieht, wie ein Stielchen. So geftaltet finde ich noch die Sa« 
men von L. yolubile, hirfutum und palmatum« Bey L. lucidum und 
hirtum Scheinen fie mir flach, drey eckig und nachenförmig gebogen ausge* 
höhlt; bey L. pubefcens dreyfeitig pyramidalifch mit ungleichen Flächen. 

SCHIZABA* 

Ein faft fadenförmiges Laub, welches etwas breit gedrückt und von einer 
etwas erhabenen Rippe durchzogen ift, findet fich bey allen Arten diefer Gat- 
tung. Nur Seh. elegans (Lophidium latifolium Rich.) fcheint hievon 
eine Ausnahme zu machen. Einem Grashälmchen gleich ift das Laub bey Seh. 
pufilla Pursh und Seh. tenella K. ; fiärker, fefier, aber auch länger bey 
Seh. pectinata, fiftulofa, penicillata; noch breiter und faß dreyfchnei- 
dig bey Seh. digitata Sw., welche mit Seh. trilateralis Schk. gewiß 
eins ift. Bey allen diefen Arten ift das Laub durchgängig einfach , und entwickelt 
(ich vollkommen fchneckenförmig aus dem kriechenden Wurzelitocke, der mit 
kurzen fteifen Borden befetzt ift. Durch Seh. bifida, wo fich das Laub zwey- 
mal gabelig t heilt, findet ein Uebergang zu Seh. dichotoma und criftata 
Statt, deren Strunk nach oben fich mehrfach gabelig in gleich breite Theilchen 
ausbreitet. Bey Seh. elegans find die gabeligen Theilungen des Laubes 
faft zollbreit keilförmig, der Länge nach mit Rippen durchzogen, die oben in 
fadenförmige Läppchen auslaufen. Wahrscheinlich verhält fich eine mir noch 
nicht näher bekannte Art aus Brafilien , deren Laub nierenförmig geftaltet feyn 
foll, eben fo. 
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Die Frachtorgane befinden fich auf der Spitze des linienfönnigen Laubes 
t)der der Theilungen defielben, und zwar in kammförmigen Verlängerungen. 
Obgleich die Strünke bey Seh. pectinata ganz dichte Hafen bilden, fo fin- 
det fich doch nur höchft feiten ein unfruchtbares Laub , welches fich in eine 
ftumpfe Spitze endigt, da die fruchttragenden bey allen Arten gleich unterhalb 
des Anhanges lieh verdünnen. Bey den gabelartig g et heilten Arten bemerke ich 
ganz unfruchtbare Laube, und andere, an denen jedes Theilchen mit einem 
Fruchtanhange verfehen ift. Diefer Anhang wird aus kleinen linienförmigen, 
an den Enden gekrümmten Fiederchen gebildet, welche an einer Spindel, der 
eigentlichen Verlängerung des Laubes, gepaart einander vollkommen gegenüber 
liehen, anfangs mit ihren innern Flächen gegen einander gepreßt find, und 
lieh erft fpäter trennen, ohne fich jedoch zurückzubeugen. Die Länge des 
Spindelchens ift nach der Anzahl der Fiederpaare verfchieden und, fo wie die 
Geftalt derfelben, für jede Art ziemlich beftimmt. Zurückgekrümmt ift die Spin« 
del und der Stand der Fiederpaare daher ftrahlenförmig bey Seh. pectifta- 
ta; mehr aufrecht ift fie bey Seh. tenella und pufilla. Bey der letztern 
beträgt die Länge der Fiederchen noch keinen halben Zoll, bey Seh. di- 
chotoma und criftata nur zwey bis drey Linien, bey Seh. digitata ei- 
nen Zoll. Sehr feiten ift ein Fiederchen getheilt. Die Anzahl der Paare geht 
von drey, fünf, lieben, acht, zwölf bis zu fünfzehn. Auf der innern Fla« 
che, mit der fie gegen einander gekehrt find, ftehen die Kap fein in zwey ge- 
drängten Reihen beyfammen; diefe werden an den Seiten vom häutigen fchräg 
geftreiften Rande etwas befchützt, und von bandartigen, ftumpfen, bey Seh. 
pectinata und penicillata bedeutend langen gewundenen Fäden, die 
zum Theil vom Rande, meiftens aber zwifchen den Kapfein hervorkommen, 
bedeckt. 

Die Kapfein find meiftens eyförmig oder länglich, bisweilen fchief, bey 
Seh. pectinata ein Viertheil einer Linie, bey Seh. digitata kaum halb fo 
lang. Sie beftehen aus einer grob zelligen Haut, die bey Seh. pufilla und 
dichotoma fehr dünn ift. An ihrem untern Ende find fie feft aufgewachfen, 
am obern mit einem geftreiften feßen Scheitel verfehen. Diefer ift bey Seh. 
pufilla fehr klein, größer bey Seh. dichotoma, und bey Seh. digitata 
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macht er faß die Hälfte der Kapfei aus. Er zieht lieh oft nach einer Seite 
der Kapfei weiter herunter, und bey einigen Arten erkennt man in den Rän- 
dern der OefFnung, welche ftets nach auGsen zu einen Tb eil der Kapfellänge 
einnimmt, noch deutlich die Textur deflelben. Der Mittelpunkt des Scheitels 
ift gewöhnlich etwas eingedruckt und zeigt eine andere Beschaffenheit. Durch 
den Druck , welchen die Kapfein bey ihrem dichten Stande gegen einander aus- 
üben, wird ihre Geftalt häufig verändert und beftimmt. Ganz ausgezeichnet 
ift daher Seh. digitata; hier findet man die Kapfein in vier Reihen flehen, 
dabey aber ungemein klein, am untern Ende fpitz, oben mit einem grofsen 
dicken ftumpfen Scheitel , an der Seite bauchig. Diefen ziemlich ähnlich Hellt 
Schkuur (Taf. 136.) die Kapfei feiner Seh. trilateralis dar. Da ich Gele- 
genheit hatte, das Exemplar, wonach Schiuhr die Zeichnung machte, zu 
vergleichen, wobey ich die Kapfein nicht in zwey, fondern in vier Reihen ge- 
flellt fand, fo überzeugte ich mich vollkommen, dafs beide Arten zu fam menge- 
hören. (Vergl. auch Meyer ß. eßequeb. pag. 291. die Befchreibung von Seh. 
ineurvata Mey.) 

Die Samen find länglich ey förmig, etwas nierenförmig , bey Seh. pecti- 
nata dreymal gröCser als bey Lycopodium clavatum, hell durchfichtig 
mit einer etwas erhabenen Kante; etwas kleiner, mehr rundlich find fie bey 
Seh. pufilla, tenella und penicillata, um die Hälfte kleiner bey Seh. 
digitata, und endlich noch kleiner bey Seh. dichotoma. 

Anbimia. 

Bey übrigens vollkommen gleichem Verhalten der Fruchttheile felbft, tre- 
ten in diefer Gattung zwey fehr wefentliche Verschiedenheiten auf, welche die 
Arten in zwey Abtheilungen zerfallen. In der erften begreift man diejenigen, 
deren Fruchtähren zu zweyen geftielt mit dem Laube auf einem gemeinfehaft- 
lichen Strünke ftehen; in der zweyten diejenigen, welche einen befondern 
Fruchtwedel neben den fruchtlofen aus dem Wurzelftocke entwickeln. Aus der 
zweyten Abtheilung ift mir leider nur eine einzige Art, A. aurita, näher, die 
übrigen nur durch Plumibr's Abbildungen bekannt. Nach diefen fch eint zur 
Befümmung der Gattung eine genauere Unterfuchung nöthig, indem A. ver- 



5* 

ticillata rückfichtlich des Fruchtwedels keinen Verwandten unter den Farren- 
kräutern aufzuweifen hat und A. bipinnata und filiculifolia fichdemAn- 
fehen nach mehr den Polybotryen nähern. 

Jede Pflanze treibt aus ihrem Wurzelftocke , der z.B. bey A. phyllitidis 
aufzeigend, bey A. cheilanthoides kriechend ift, mehrere fruchtlofe und 
gewöhnlich einige ährentragende Wedel, die lieh fchneckenförmig entwickeln* 
Im Ganzen bemerkt man, daß das Laub der letztern, obgleich mit längerm 
Strünke verfehen, ftets kleiner ift als das der erftern. Bey einigen Arten find 
die Strünke ftark und feit, auch noch im Alter mit Haaren bekleidet, bey an« 
dem fchwach, hin und her gebogen glatt, aber ftets auf der Unterfeite mit ei« 
ner Furche verfehen« Das Laub ift entweder einfach oder doppelt gefiedert, 
die Fiederchen auch bisweilen noch eingefchnitten, häufig behaart. Die ein- 
fachen Fiedern, welche von der Mittelrippe in zwey ungleiche Theile getheilf 
werden, find von gabeligen erhabenen Venen dicht durchzogen. 

Die Fruchtähren der erften Abtheilung entfpringen ftets gepaart aus dem 
obern Theile des Strunkes, dicht unter dem Laube. Sie find doppelt oder 
dreyfach gefiedert, auch, z.B. bey A. hirfuta, lang geftielt , äftig. So wie bey 
allen bisher betrachteten Laubfarrenkräutern die Fruchtkapfeln nach einer Sei* 
te hin gerichtet und daher eigentlich auf der Unterfläche des meiftens verän- 
derten Laubes flehen : fo ifi , genau genommen , auch hier der Kapfelftand nur 
einfeitig, obgleich im Alter nicht bey allen Arten gleich deutlich. Bey A. phyl- 
litidis, hirta und hirfuta nämlich find die Fiederchen, auf denen die Ka- 
pfein in doppelten Reihen auffitzen, faft fpindelförmig , da fie bey A. tenella, 
adiantifolia, villofa und cheilanthoides etwas breitere faß laub ar- 
tige Flächen mit einer Rippe darfteilen , welche die zwey Kapfeireihen tragen, 
bey der letztern Art fogar zur Aufm ahme für die einzelnen Kapfein mit Kerb« 
zahnen verfehen find. Obgleich die Fruchtähren zwar doppelt, aber doch an 
derfelben Stelle des Laubes befeftigt find, wie bey Botrychium, fo kann man 
doch kein fo beftimmtes Verhältnils in Form und Theilung finden, auch habe 
ich nie wie dort Kapfein am Laube felbft bemerkt. 

Die Kapfein haben die meifte Aehnlichkeit mit denen von Schizaea. Sie 
find länglich! bisweilen etwas fchief, unten ftark aufgewachfen , oben mit ei* 
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nem geftreiften Scheitel vergehen* in deflen Mittelpunkte einige runde erhabe- 
ne Zellen liegen, und flehen in zwfey dichten Reihen. Die Länge der Kapfei 
beträgt ein Viertheil einer Linie bey A. cheilanthoides und A. adianti- 
folia, bey den andern ein Sechstheil einer Linie, nur bey A. tenella find 
fie nur ein Achttheil einer Linie lang, dabey noch ganz krumm, mit einem 
Scheitel , welcher die ganze obere Hälfte ausmacht, da derfelbe Tonil nur den 
vierten Theil , bey A. cheilanthoide6 nur die ob erfte Spitze einnimmt. Die 
Kapfeihaut felbft iß fein zellig mit ziemlich großen Mafchen. Sie öffnet fich 
nach außen mit einem LängsriiTe, welcher fall bis in die Mitte des Scheitels 
reicht. • 

Man mag nun das ganze Wefen der Aneimien, oder die befchriebenen 
einzelnen Theile derfelben mit den Osmunden zufammenhalten , fo bleibt doch 
die Verbindung beider Gattungen, welche Sprengel (Anleit. 2. Ausg. 2. 
S. 105.) anordnet, ganz unzuläflig. Selbft in den Samen zeigt lieh eine offen- 
bare Verschiedenheit. Diefe find bey A. phyllitidis, hirta, hirfuta, te- 
nella und einer noch unbefchriebenen Art aus St. Domingo kugelig und rund« 
um mit fcharfen Stacheln befetzt, bey einigen bemerkte ich auch noch auf ei« 
ner Seite drey Streifchen , welche bey A. villofa, cheilanthoides und au- 
rita in drey erhabene Linien übergehen, fo daCs der Same dadurch dreyfeitig 
pyramidalifch mit conrexer Grundfläche wird. Anftatt der Stacheln find die 
letztern auf ihren Flächen mit Riefen oder tiefen geraden Furchen verfehen. 
Ihre Gröfse uberfteigt z. B* bey A. cheilanthoides die von Lycopodium 
clavatum viermal. Sobald man diefe zwifchen Glasplatten preist , fo zerfpringt 
die äufsere Haut regelmäßig an einer beftimmten Stelle, und nachdem die ent- 
haltene gelbliche , fcheinbar öhlige Maße ausgeflogen oft , läßt fich die Streifung 
der Haut noch deutlich erkennen. 

POLYPODIACEEN. 

Diefe Familie vereinigt faft vier Fünftheile der fämmtlichen Linn&fchen 
Farrenkräuter. Dafs fich hier keine durchgreifende Uebereinftiramung, kein 
ftetes Wiederkehren im Wefen der einzelnen Glieder vorfindet, fo wie Mir es 
bey den Marattiaceen , Gleicheneen und Osmundaceen zum Theil bemerkten, 
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darf uns bey der griofsen Menge von Arten nicht wundern, obgleich auch hier 
die fcheinbar entfernteren Formen durch Mittelglieder einander näher gebracht 
und und ihre Verwandtfchaft nachgewiefen werden kann. Hier bemerkt man 
aber eine Uebereinfiimmung im Baue der Kapfein, welche nur einigen Abwei- 
chungen unterworfen ift. 

Schon vor geraumer Zeit haben die jetzt allgemein bekannten Kapfein die 
Aufmerksamkeit der Beobachter gefeflelt. Der erfte, welcher fie mikrofko- 
pifch unterfuchte, war meines Willens W. Cole. (*) Diefer erkannte nicht 
nur die elaftifchen Bänderchen der Kapfein , fondern befchreibt auch die Gefialt 
der Samen von Poiypodium vulgare richtig. Grew (*) fand die Kapfein 
des Scolopendrium geftielt mit Springfedern, einer Schraube ähnlich, um« 
geben. Malpighi (*) fah, dafs die Kapfein des Poiypodium Phegopte- 
ris (?) äußerlich mit einem Ringe, jedoch nicht rundum , umgeben feyen, und 
bildete fie nebft den Samen ziemlich gut ab. Toxjrnefort (*) ftellt die Ka- 
pfein und Samen vieler Arten nebft den Schleyerchen fehr gut dar. Swam- 
merdam's (*) Beobachtungen und Zeichnungen diefer Theile find nicht mit 
der fonft an ihm zu lobenden Genauigkeit gemacht. Linke (*) meinte die Be- 
fchreibungen der Kapfein noch vervollkommnen zu können , irrte aber gewal- 
tig, indem er den Samen felbft elaftifche Fäden zufchrieb. Wolff's (*) An- 
gaben lind faß durchgängig falfch und Schmidel (*) hat nichts Neues zu« 
gefugt. Mit vieler Sorgfalt hat Bernhardi (SchraeL n. J.f. d. Bot. i. S. 7. 
u. folg.) die Kapfein der Farrenkräuter beobachtet und befchrieben. Es entgin- 
gen ihm die Verfchiedenheiten im Baue derfelben nicht, ja er verwendete die- 
felben auch hier zur Gründung von Abtheilungen. Wenn ich für die Gattungs- 
merkmale weder die Beschaffenheit der Kapfein, noch die Art der Anheftung 
benutze; fo gefchieht dies, weil mir der Unterfchied im Baue der Kapfein zu 
fubtil/ die Länge des Stielchens aber oft zufällig vorkommt, und ich mit ge- 
nauer Rückficht auf die Anordnung der Kapfein auszureichen denke. 

Das fogenannte ächte Rad der Kapfein ift ein Ring, der aus einer Zellrei- 
he zufammengefetzt ift und die Kap fei zum Drittheile, zur Hälfte, oder zu drey 
Viertheilen umgiebt. Wenn daher Bernhardi (a. a. O. Taf. 2. Fig. 1.^ die 
Kap fein yon Trichomanes fcandens mit ringsum gehendem achtem Rade 
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abbildet, fi> kann dies nur ein Verfehen feyn, da er (S. 18.) eines deutle 
chen unächten Ringes bey Trieb omanes erwähnt. Das fogenannte unächte 
Rad iß ein quer geftreifter Gürtel, welcher die Kapfei rundum umgiebt. Das 
ächte Rad Hellt daher eine gegliederte Röhre, das unächte ein gefireiftes Band 
dar. Bey den Kapfein mit achtem Rade wird die Stelle, wo daflelbe nicht 
herumreicht, gewöhnlich durch eine, einem nnächten Rade ähnliche, Fort« 
fetzung ausgefüllt, (Fig. 5. 10.). Dafs die beiden Kapfeiwände, welche zu bei- 
den Seiten des Ringes liegen, bey den ächträdigen mehrentheils gleich groß, 
bey den falfchrädigen aber ungleich find, läfst fich nicht läugnen; aber bey 
Trichomanes und Hymenophyllum fieht das Rad mehr nach einer Sei- 
te, und bildet alfozwey ungleiche Kapfeiwände, ja bey der Gattung Merten- 
fia fahen wir fogar die eine Wand bald ganz verfchwinden , und bey einigen 
Arten wieder faß gleich groß. Eben fo unbefiimmt in Bezug auf den übrigen Bau 
der Kapfein iß der Befefiigungspunkt derfelben. Bey den meifien ächträdigen 
läuft der Ring vom Stielchen oder vom Befeßigungspunkte aus und geht in ge- 
rader Richtung nach der andern Seite zu, da bey den falfchrädigen, wohin ei- 
gentlich nur die Gleicheneen gehören, der Befefiigungspunkt an der einen 
Wand iß; aber bey Trichomanes und Hymenophyllum, auch bey Cya- 
thea werden wir es eben fo finden. Ueberhaupt kann man von dem Buckel 
der Kapfein bey Todea und Osmunda einen Uebergang zum geßreiften 
Scheitel von Mohria, Lygodium, Schizaea, Aneimia, von hier zum 
unächten Rade der Gleicheneen und endlich zum ächten Rade der Polypodia- 
ceen annehmen. Aufser dem vorhin angegebenen Unterfchiede zwifchen dem 
ächten und unächten Rade findet fich noch der, da(s das erfiere durch das 
Berfien der Zellen und Auseinandertreten der Zellwände die Kapfeihaut an der 
Stelle, wo fie am fchwächßen iß, zerreilst, (Fig. 5. 12.), da hingegen das un- 
ächte Rad felbß eine Oeffnung bekommt, welche ßets nach oben gerichtet iß 
und fodann in die Kapfeihaut übergeht. Obgleich dem Baue der Aechträdigen 
die Kapfei von Ellobocarpus (Fig. 7. 8.) nicht ganz entfpricht, fo bewo- 
gen mich doch mehrere , weiter unten anzugebende, Gründe, die Pflanze unter 
denfelben zu lallen. 
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Unter fu cht man die Kapfein der Polypodiaceen , z. B. der Cheilanthes 
microphylla, bevor fich die Wedel noch entwickeln, fo erscheinen lle un* 
ter ftarker Lupe als fehr kleine grünliche glänzende Körnchen, unter Harken 
Vergrößerungen als dunkle Körnchen , welche von durchfch einender Haut um« 
geben find. Später bemerkt man am Umfange diefes Körnchens einen fehr hei* 
len gewölbten Kreis, der vom Stielchen ausgeht, fich auf der andern Seite wie- 
der mit ihm verbindet und mit einigen zarten Querbogen durchzogen ift, (Flg. i.). 
Nach und nach entwickelt fich das Stielchen immer mehr, man bemerkt feine 
zellige Structur und in der Mitte ein Nahrungsgefäfs , die Kapfei bekommt ei- 
ne rundliche Geftalt, die Glieder des umgebenden hellen Kreifes, deffen Quer- 
durchme/Ter unverändert bleibt, vermehren fich, (Fig. 2. 10.). Indem fich der 
körnige Inhalt der Kapfei mehr ausbildet, wird diefe immer undurchGchtiger, 
lind zeigt deutlich, dafs der innere Raum derfelben von den Zellen des Rin- 
ges gefchieden ift. Je mehr fich die Kapfei der Reife nähert, defto bemerkli- 
cher wird der Unterfchied der Glieder des Ringes, denn diejenigen, welche 
die Fortsetzung des ächten Rades bilden, bleiben kleiner, fchrumpfen zufam- 
men, und Hellen fo das unächte Rad dar , (Fig. 10.), welches meifientheils den 
kleinern Theil des Kapfelkreifes ausmacht. Sobald die reife Kapfei der tro- 
ckenen Wärme ausgefetzt wird , fo treten die Glieder des Ringes aus einander, 
durch das Zufammenziehen der fie verbindenden Häute berfiet die Kapfei von 
der entgegengefetzten Seite aus mit einem unbeftimmten Riffe, der durch die 
ganze großzellige dünne Kapfeihaut durchgeht, (Fig. 5.). Zugleich kommen 
die enthaltenen Samen in Bewegung und werden fiofsweife, fo wie die Glieder 
des Ringes fich nach und nach trennen und die Kapfeihaut verfchiedentlich zer- 
reiben, ausgeleert. 

Was die Geftalt und äufeere Beschaffenheit der Samen anbetrifft, fo haben 
wir in der Folge noch Gelegenheit, diefelbe bey den einzelnen Gattungen nä- 
her zu betrachten. Die Samen find faft durchgängig fo klein, dafe fie einzeln 
mit bloßen Augen kaum wahrgenommen werden können; es ift daher unend- 
lich fchwer, über ihre äufsere Geftalt, noch Schwieriger aber, über ihre innere 
Befchaffenheit etwas zu beftimmen. 
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Gewiß Iß es 9 da& fie anfänglich fiets in eine Kapfei von befämmter Form 
eingefchloflen find; wir können daher Richard (**) nicht beypflichten, in- 
dem er den Werth derfelben durch die Behauptung herabfetzen will, dafe man 
die corpuscules reproductifs der Farrenkräuter bald in eine allgemeine Hülle 
eingefchloflen, bald nackt fände, und daß ihre Lage, Größe, Form bey derfel- 
ben Pflanze, bey den Arten einer Gattung und bey den Gattungen einer Ord- 
nung yariire. Ich geftehe, daß mir in der Natur nirgends eine folche Gefetzlo- 
figkeit Torgekommen ift ; und wem könnte fie auch dann liebe und Vertrauen 
einflößen, wem die Betrachtung derfelben nur noch Vergnügen gewähren? — 
Die MafTe, welche die ganz junge Kapfei ausfüllt,' ift krumig, nach und nach 
geftaltet fie fich au Körnern, welche zufammengeballt , aber keinesweges mit 
der Kapfei oder unter fich in einer mittelbaren Verbindung zu flehen fcheinen. 
Da fie keine Nabelfchnor haben, (Schmidkl *, Thetuakus * ), fondera 
fchon berm Enifiehen ron dem Samenbehältniß gelöft find, (Nbbs * ), fi> be- 
trachten diejenigen, welche die Kapfel für eine Zelle annehmen , die Samen 
als freye Zellen, die fich durch Aufiaugung der Oberfläche ernähren und Ter- 
grofsern, wie der Embryo im Keimbläschen, und halten die Samen felbß für 
Aggregate ron Zellen , welche ron einer dünnen Schale umgeben werden, durch 
die fie heirorfchinunern, (Nkks * ). Eine warzige Oberfläche der Samen be- 
merkt man (ehr häufig, (Fig. 6* tt. a. a.a.), und Scbkvhi hat diefelbe ge» 
wohnlich als einen gekerbten Gürtel dargeftellt, aber ich glaube, dafs die 
Erhöhungen eher der Halle od» tefla als dem Inhalte angehören . wie dies die 
fcharf iucheligen Samen beweifeo» Auch wird es fehr wahrfcheinlich, wenn man 
folche Samen bej fcharfem Lampenlichte in eine walzende Bewegung bringt. 
Ber vier großen Menge ron Samen, welche gewöhnlich in einer Kap. el enthal- 
ten find, muCtte fich irgend im Innern Räume der letztem ein Befefiigungspunkt 
für jene aufwinden Ionen , aber ich habe fiets jede Spur daran venniät Oline 
daher an das Dj^ejn einer NabeUchnur zu denken, mui ich erwähnen, dzls 
wir an Tiden Samen ihelartize VerloTiireninüen oder kleine Sehninzcien ror- 
gekommen find. Sxhcn Schicui hat etwas Aehjdiehes ron Cheilanthea 
odora djr*e*u^i, v T\if. i?> % ; was aber die Zeichnung des Lrgodivm fcan- 
dens V T*L i^) und der Osmunda regalis (TaL i+>) anbetrüt, fo bib* 
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ich mein Mißtrauen fchon geäufsert. Am deutlichften ftellte fich mir ein kur- 
zes gekrümmtes Schwänzchen an den faß kugeligen Samen der Gheilanthes 
microphylla (Fig. 5. 6.) dar. Obgleich die Samen des Ellobocarpus 
(Fig. 9.) fehr grob und in der ebenfalls ungewöhnlich großen Kapfei nur un* 
gefähr ihrer zwölf enthalten find, fo iß auch hier keine Verbindung zwifchen 
ihnen und der Kapfei mittelft des kurzen Stielchens bemerklich. 

Dafs die keimfähige Mafle oder der Same der Farrenkräuter von einer 
Haut um fehl offen fey, erwähnen Gärtner (*) und fodann Lindsay (*), der 
wenigßens von einem Ueberreße des Samens beym Keimen fp rieht. Mirbel (*) 
gedenkt einer Hülle 1 deren fich die Samen beym Keimen entledigen, und 
Nbes (*) nimmt eine dünne Schale an, welche den Samen umgiebt. Ri- 
chard (**) hingegen fpricht dem Samen jede Hülle; welche er beym Keimen 
als fremd abwürfe , ab , fo wie er auch das Dafeyn einer gefäfsreichen Haut 
läugnet. So hält Fischbr (*) die Körnchen für eine kotyledonenartige Mafle 
ohne doppelte Häute. Ich felbß habe mich durch vielfältige Unterfuchungen 
überzeugt, dafs die keimende Maße der Farrenkräuter durch eine eigene feße 
Haut zufammengehalten wird, (Fig. 9. e.), welche erßens für jede Art eine fehr 
beßimmte Form und Beschaffenheit zeigt, die man zweytens durch angebrachten 
Druck zum Berften bringen kann, unef die drittens beym Keimen als ferner über* 
fliiflig abgeßolsen wird. Dafs unter diefer Haut fich noch eine , vielleicht wich- 
tigere, wenn auch nicht gefäßreiche, befinde, iß mir zwar wahrfcheinlich , . ob 
ich fie gleich noch nicht im künßlich geöffneten Samen darzulegen vermochte. 
Dagegen iß von den meißen Schriftßellern in den Samen der Farrenkräuter 
ein Keimpunkt beobachtet und mit großer Zuverficht angenommen worden. 
Schmidel (*) bemerkte einen Nabel; Gärtner (*) neben dem Nabel eine 
Keimnarbe, oder (*) ein einfaches Rudiment des Würzelch ens ; Link (*) einen 
dunkeln Punkt , der den künftigen Embryo vorfiellt; Fischbr (*) ein Gentrum 
vegetationis — Punctum faliens; Cassbl (*) eine Spur des Fruchtkeims, einem 
Punkte gleich; Nbbs (*) ein Närbchen als erfie Fixirung des Keimpunktes. — 
Trb viaanus (*) fand keinen deutlichen Embryo; Richard (*) läugnet das 
Dafeyn fowohl des Nabels als des Embryo und hält die Keimpunkte der Keim- 
körnchen für ganz unbeßinimt. Auch ich war nie fo glücklich , einen Keimpunkt 
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AUlVuiimtan, und das, was ich allenfalls dafür hätte halten können, verfoliwand, 
wio ich fchon erwähnte, ftets nach völliger Befeuchtung, als ein Luftbläschen. 

Es fragt fich nun freylich , was denn eigentlich den Samen bilde, oder 
>voh her Art die in der Haut eingefchlofiene Mafle fey ; aber wir möchten faß mit 
Mtn*BL (*) und Sprengel (*) es der Kleinheit des Gegenftandes halber auf- 
hoben, eine genaue KenntniCs des Inhaltes durch die Unterfuchung zu erhalten. 
Schon Fischer (*) räth, das Keimen zu Hülfe zu nehmen, um diefe Samen 
aus dem richtigen Geüchtspunkte anzufeilen. Gärtner 's Meinung nach ha« 
ben die Samen weder Eyweifs noch Kotyledon, fondern Dotter, welcher aus 
einem Hautfleifche befieht; Mir bei, (*) fchreibt ihnen mit Gewifsheit Kotyledo- 
nen zu, welche fie erft beym Keimen enthüllen. Nach Fischer (*) beliehen fie 
aus einer kotyledonenartigen Mafle ( vitellus ) ohne Perifperm und dehnen fich zu 
einem dikotyledonifchen Körper aus. Nach Richard (*) beftehen fie aus einer 
homogenen Mafle ohne Hülle, welche an allen Seiten fähig iß, Wurzel zu trei- 
ben. Sprengel (**) fleht fie als eine einförmige Mafle an, an welcher man. 
wegen der Kleinheit keine Kotyledonen erkennen, ja nicht einmal vermuthen 
kann. Nsbs (*) endlich erklärt fie für Aggregate von Zellen. Mir iß die Maf- 
le, welche in der Samenhaut eingefchloflen iß und welche durch einen gelin* 
den Druck aus derfelben hervorgeht, (Fig. 9. e.), immer fchleimig vorgekom- 
men, fie vermifchte fich daher nicht fo gl eich mit Waller und behielt ihre Far- 
be noch einige Zeit, Von einer zelligen Bildung, von einer kotyledonenartigen 
Mafle, von einem Embryo habe ich nie eine Spur wahrgenommen. Ob man 
diefe Keimkörper nun Samen nennen darf, hängt einzig von dem Begriffe ab, 
den man von Samen hat; da mir aber mehr um die Sache zu thun iß, fo la£- 
fe ich diefen Wortfireit auf fich beruhen, zumal da Richard' s (*V). Mei- 
nungen Ichon von Andern (Trbviranus verm. Sehr. 4. S. axo.) gewürdigt 
find, und gehe zur Befchreibung des keimenden Samens über. 
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der Pteris ferrulata aus dem Samen. 

Die Samen der Pteris ferrulata (Fig. zi. a. a. a.) haben eine faß pyra- 
midalis he Form mit gleichen Seiten und fehr abgerundeten Ecken und Kanten, 
fo dafc fie faß rundlich erfch einen, find etwas gröfser als die von Lycopo- 
dium clavatum, etwas durchfcheinend und von einer gelblichen, fcheinbar 
fein netzartigen Haut um fehl offen. Die erfte Veränderung, welche ich an den ge- 
Jaetefc Samen gewahr ward , befiand keinesweges in einer merkbaren Anfch wel- 
lung, wie fie Fischer (*) und Richard (*) angeben, fondern in einer Spal- 
tung der Hülle. Öer Zeitraum, in welchem diefe Veränderung von der Aus- 
laat an eintritt, hängt theils von der Befchaff enheit des Samens, theils vom Gra- 
de der Feuchtigkeit und der Temperatur ab. Bald darauf dringt durch die Spal- 
te ein grünes hellfchimmerndes Bläschen , welches die Samenhülle immer mehr 
aus einander drängt, und mit einem zweyten und dritten, welche demfelben 
durch die Spalte folgen , das Keimchen als ein gegliedertes Fädchen darfiel« 
len, (Fig. i!2.). Diefe Bläschen oder Zellen find bald kugelig oder eyförmig, 
da, wo fie Geh verbinden und wo die unterfie noch von der Samenhaut um- 
fchloflen wird, zufammengefchnürt, anfangs hellgrün, nachher fmaragdgrün 
Ichimmernd, durchfcheinend und von dem anhängenden bräunlichen Samen 
deutlich unterschieden. 

Dafe die Stelle am Samen befiimmt fey, wo fich die Hülle für den Keim 
öffnet, habe ich zwar nicht beobachten können; indeGs geht fo viel aus mei- 
nen bisherigen Beobachtungen hervor, dafs das Keimen in keiner willkührli- 
chen Ausdehnung der KeimmalTe befteht, fondern in einem befiimmten Durch« 
brechen einer einfachen zelligen Sproffe, welche ihr Entfiehen und ihre wei- 
tere Entwickelung der erregten Keimkraft des Samens zu danken hat. 

Auf eine Widerlegung der verfchiedenen Meinungen kann ich mich hier 
nicht einlaflen, theils weil es die Schriftft eller mit andern Arten zu thun hatten, 
theils aus Achtung gegen das Publicum, welches Richard 's Namen ftets mit 
unbedingtem Vertrauen zu nennen gewohnt ift. Ich verweife daher nur auf die 
heygefügte Stelle des gelehrten Franzofen (*), nach der die Samen felbft auf 
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der untern Seite Wurzeln bekommen, dann fogleich mit diefen Wurzelchen 
ein Knöpfchen , die Anlage des Stammes , entwickeln , und während diefe T hei- 
le wachten , ihren Hauptkörper zu einem zweylappigen Blättchen ausdehnen. 

Dafe übrigens ein Gefpinnfi von confervenartigen Fäden der Entwickelung 
des Keimchens vorausgehen müITe, (Nees *), glaube ich kaum , ob ich daflel- 
be gleich häufig mit keimenden Farrenkräutern in Gefellfchaft gefehen habe. 

Die künftliche Ausfaat in Töpfen lauf paffende Erdarten gelingt allerdings 
fehr gut, aber die für folche kleine Gegenftände immer groben Erdtheile hin- 
dern die genaue Beobachtung ; ich machte mir daher Vorrichtungen , wo ich die 
Pflänzchen auf Baumwolle , auf Glastäfelchen , und auf Waffer , worein todte 
Pflanzentheile gelegt waren, erzog. So erhielt ich die Keimchen vollkommen 
rein, ohne fremde täufchende Körper; und die Figuren 12. bis 22. find Darftel- 
lungen diefer Gegenftände, welche ich auf jene Weife erzogen und aus vielen 
taufenden ausgewählt habe. 

Ift die Entwickelung des Keimchens bis zur dritten oder vierten Zelle vor- 
gefchritten , fo kommen an der unterften , dicht über der Samenhülle , ein oder 
mehrere fehr feine Wurzelfadchen zum Vorfcheine, (Fig. 19. 15.), welche fich 
nach unten fenken, indem das Keimchen fich zu erheben fucht. Von jetzt 
geht die weitere Ausbildung des Keimchens rafch vorwärts ; es dehnt fich, wenn 
der Same etwas verborgen lag, als ein langes gegliedertes Fädchen aus, (Fig. 
16.), an dem die untern Glieder lang gezogen weife durchfichtig, die obern 
dem Lichte ausgefetzten dunkler grün find. Nach dem gewöhnlichen Gange 
fetzen fich, nach der Entwickelung von drey bis vier Zellen und nach der Be- 
seitigung durch Würzelchen, an die oberften Glieder feit lieh neue Zellen an, 
fo dafc zwey oder drey Reihen neben einander flehen, (Fig. 14. 15.), und das 
Keimchen von vorn gefehen keulenförmig erfcheint, ^Fig. 17. 18.)- Die untern 
Zellen behalten immer ihre frühere Durchfichtigkeit, da die obern fich glän- 
zend grün färben. Indem fich feitlich immer mehr Zellen anreihen, bildet fich 
nach und nach eine kleine Fläche, welche, je nachdem die Bildung von bei- 
den Seiten mehr oder weniger gleichmäßig vor fich geht, ein gleiches oder ein 
ungleiches Blättchen darfteilt, (Fig. 19. 20.). Die Zellen haben keine befiimm- 
te Form, da fie fich gegenseitig zufamm endrängen , am obern Rande aber fin- 
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det man immer eine fortlaufende Reihe kleiner, unter fleh gleich grober Zel- 
len, die übrigen find bauchig, wodurch das ganze Blättchen einen ungemei- 
nen Schimmer bekommt« Nur feiten fchienen die Zellen theilweife mit kleinen 
Körnchen angefüllt zu feyn, (Fig. 23«)» welche ich aber für Luftbläschen halte! 
die fich beym Eintrocknen der Feuchtigkeit bilden« 

Gleichzeitig mit der Menge der Zellen nimmt auch die der Würzelchen an 
der Unterfläche des Blättchens, welches fich nun nach dem Boden hinneigt, 
immer zu, und nachdem die Keimmafle aufgezehrt iß, wird die leere Samen« 
hülle abgeftoüsen , (Fig. 17.), oder bleibt auch noch längere Zeit, entweder mit 
einer Hauptwurzel (Fig. 21.) oder mit dem Grunde des Keimblättchens in Ver- 
bindung. Bey fehr wurzelreichen Blättern hab' ich bisweilen die Keimmafle als 
ein Knötchen noch faach dem Abwerfen der Hülle vorgefunden, (Fig. 23.)- 
Die Anzahl der Würzelchen iß keinesweges beftimmt, nur fand ich den Durch« 
melier derfelben immer größer, je geringer die Menge war, und dann lieht 
man, wie von den Hauptwurzeln aus die Bildung der Zellen vor fich geht, (Fig. 
221.). Indem durch feitliche Anlegung der Zellen das Blättchen an Größe zu« 
nimmt, werden die mittlem Zellen zufammen gedrängt, und es erheben fich die 
beiden Seiten über den obern Theil des Randes, (Fig. 21. 22. 23.). Durch wei- 
tere Ausbildung entlieht in der Mitte diefer nicht immer gleichen Lappen eine 
Bucht, die bald flacher bald tiefer iß, (Fig. 24. 25. 26. ). Der der Bucht entgegen- 
gefetzte Theil des Blättchens , oder der Grund deflelben, zeigt immerfort grofse 
durchfichtige Zellen und die nunmehrige Unthätigkeit durch allmähliges Abfier- 
ben. In der Mitte des Blättchens hingegen, dicht unter der Bucht und am obern 
Rande, drängen fich die Zellen immer mehr, in der Mitte der Lappen finden 
fich die großem. Die Lappen runden fich, treten mit ihren innern Rändern 
gegen einander, verengen die Bucht, fo dais das Ganze faß das Anfeilen einer 
Brille bekommt, (Fig. 27.), und die Wurzeln bilden oft in der Mitte unter der 
Bucht einen dichten Filz. Das ganze Blättchen befteht nun aus einer einfachen 
Lage an einander gedrängter Zellen, die bey vollkommen gleicher Geftalt der 
beiden Lappen vom Rande her in regelmafsigen Kreifen liegen. Der Stillftand 
der Ausbreitung, den wir in der Mitte des Blättchens bemerkten, hat einen 
fehr wichtigen Grund. Anfiatt der Ausbreitung finden wir nämlich zwifchen 



— — 6a ■ 

jenem Wurzelfilz eine Vermehrung der Zelllagen, fo dafc lieh dadurch ein 
kleiner Hügel bildet, (Fig. 28* 29.)- * 

So wenig die Form des Keimblättchens genau beßimmt iß, fo wenig iß es 
auch die Gröfce deflelben. Man findet fie in derfelben Periode von zwey, drey, 
vier und fünf Linien im Querdurchmeffer , einen Lappen eckig, den andern ein- 
gerufen, nie aber als ganz ebene Fläche, fondern mit fanft^n Erhöhungen und 
Tiefen und wellenförmigem etwas aufwärts gebogenem Rande. Das Blättchen 
heftet Geh mit feiner untern Fläche immer feßer durch den Wurzelfilz an die 
Unterlage, die beiden Lappen treten häufig über einander, fo dafs man faß 
keine Spalte mehr lieht, (Fig. 28. 29. 30. 35.). Endlich zeigt lieh auf der Mit- 
te des befchri ebenen, ebenfalls mit Würzelchen vörfehenen Hügels eine kleine 
Erhöhung, welche bald eine längliche Geßalt annimmt. Die beiden Enden, 
wovon das eine nach der Bucht oder der Spalte, das andere nach dem Grun- 
de des Blättchens hin gerichtet iß, verlängern lieh, der zellige Mittelkörper 
aber bleibt dick und bauchig, (Fig. 31. 32.). Die Verschiedenheit beider Ver- 
längerungen iß fehr auffallend, (Fig. 32.). Die untere iß gerade, fiumpf, platt, 
glänzend, faftig; die obere etwas hakenförmig aufwärts gekrümmt, flach, mit 
fehr feinen Härchen befetzt, weiblich. Diefe — das Federchen — fucht lieh 
durch die Spalte (Fig. 30. 32.) einen Weg in das Freye; jene — das Schnä- 
belchen — dringt als Wurzel in den Boden ein. Beide verbindet — der Kno- 
ten — , welcher noch mit feiner — Kotyledon — feß verbunden iß. Die- 
fen Gang habe ich zu oft beobachtet, um noch an der Notwendigkeit de£ 
felben zweifeln zu können, oder das Wesentliche dabey für zufällig zu hal- 
ten. Iß es mir gelungen, jede Entwickelungsßufe naturgemäß zu zeichnen, 
fo will ich gern die Auslegung der Phantafie eines Jeden felbß überlaflen. 
Was die Meinungen der Gelehrten über die Ausbildung des Keimblattes, die 
Entwicklung des Farrenkeims u. f. w. anbetrifft, fo darf ich wohl auch hier 
auf den Anhang verweifen, wonach meine Anflehten mehr mit denen von 
Ehuhaht (*), Lindsay (*), Fischer (**), Nees (**), als mit denen von 
Mirbel (**), Rudolpui (*), Richard (*) und Cassbl (*) überein- 
fiimmen. 
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So wenig man im Stande feyn wird, die Kräfte zu erklären, durch welche 
fich z. B. in der Keimfeuchtigkeit der Embryo des Samens bildet, eben fo we- 
nig wird das Erwachen des Keimchens im Farrenkrautfamen erklärt werden. 
Eine Beobachtung, die fich mir bey Unterfuchung keimender Samen anderer 
kryptogamifcher Gewächfe aufgedrungen hat, dürfte vielleicht eine Vermuthung 
für den Bau der fo kleinen Samen der Farrenkräuter geftatten. Kürzlich erft von 
der lebenden Pflanze genommene Samen keimen ungleich leichter und «früher 
als ältere, lange trocken aufbewahrte, fie keimen im erften Falle fchon nach 
zwey Tagen, und zwar nicht feiten in der nur wenig geöffneten Kap fei, (Fig. 
12.), was einen ungemein fchönen Anblick gewährt. Diefe Erfahrung macht 
man faß bey allen übrigen Pflanzen , auch find es faß immer die kleinem Sa- 
men, welche die Keimfähigkeit, fo wie dies von den Farrenkräutern bekannt 
iß, mehrere Jahre behalten. Durch die feße Hülle der Farrenkrautfamen wird 
die Keimfähigkeit der enthaltenen Mafle offenbar gefichert. Beftünde nun die- 
fe Ma/Te in einem Aggregate von Zellen , fo wäre die Art des Keimens fehr leicht 
als eine Entwickelung diefer Zellen erklärt, allein man bemerkt in dem Hefte 
des Samens (Fig. 20. 23.) gar keine Zellen, und es iß ja auch hinlänglich be- 
kannt, wie fchnell die Zellenbildung bey den Vegetabilien vor fich geht. Da fich 
nun der Keim regelmäßig als ein einfacher zelliger Schlauch, und zwar nach 
fo kurzer Zeit entwickelt, fo bin ich fehr geneigt, denfelben für die Fortfetzung 
einer innern Haut zu halten, welche fo lange einzig von der urofchloflenen 
Mafle genährt wird, bis fich das Gebilde mit feinen Würzelchen befefiigt hat 
und von diefen erhalten werden kann. DaCs die Entwickelung des Keimes bey 
den Cbaren nur in einer Verlängerung der innerfien fehr zarten Haut des Sa- 
mens beßeht, denke ich bey einer andern Gelegenheit nachzuweifen. 

Nicht immer iß die Lücke, durch welche das Farrenkeimchen dringen 
foll, frey, (Fig. 27. 28. 29. 3o. 3i. 32. 340, fondern die beiden Lappen des 
Keimblättchens gehen mit ihren innern Rändern fo weit über einander, dafsxlas 
aufdrehende Keimeben diefelben aus einander drängen und fich «inen Durch- 
gang fuchtn muCs, (Fig. 35.), Von dem Erfcheinen des Faifenkeims an findet 
noch kein Stillßand in der weitern Ausbreitung des Keimblättchens Statt, es 
erhält fich nicht nur lange Zeit noch frifch grün, (Fig. 56. 39.), fondern wächß 
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bisweilen zu einer bedeutenden Größe! durch die vorbereitenden Würzelchen 
ernährt, fort Nothwendig fcheint es aber zum Gedeihen des Farrenpflänz- 
chens nicht mehr zu feyn, ich hab' es wenigfiens fehr oft abfichtlich zerftört, 
ohne dafs das Pflänzchen felbft gelitten hätte; und wenn die Pflanzen fehr 
dicht flehen, fo zerftört es bisweilen die Fäulnils, fo daß es, unbefchadet des 
Pflänzchens, ftückweife abfällt; (Fig. 40.) , und bald keine Spur mehr zurückläßt, 
(Fig. 38. 4r.)- &* den dichten Rafen, welche die Keimblättchen der abficht« 
lieh gebeten Samen auf der Erde bilden, zeichnen Geh immer einige durch 
ganz ungleiche Größe auffallend aus. Sehr oft hab' ich gerade an diefen we- 
der ein Knötchen noch ein Farrenkeimchen gefunden, während andere viel 
kleinere bis zur Entwicklung deflelben vorgefchritten waren, (Fig. 34.). Dort 
ift das Gebilde auf der erften Stufe flehen geblieben, hat Geh auf derfelben 
ausgebreitet; hier war es Vorbereitung zu höherm Streben. 

Die Wurzeln des zelligen Keimblättchens find einfache, häutige, fiumpfe 
Röhren, (Fig. 33- &0t das Knötchen befteht fchon aus gehäuften Zellen, und 
im Farrenkeime und feinen Würzelchen zeigt lieh bald ein Gefafs, (Fig. 42. 

44. 450. 

Die Wurzel des Farrenkeims fucht mit ihrer flumpfen Spitze in den Boden 

einzudringen, und entfaltet ringsum eine Menge zarter, weißer, einfacher Fäden, 
(Fig. 40. 42. 46.), die ihr das Anfehen eines feinen Federchens geben. Der obere 
behaarte Th eil ift aus länglichen Zellen zufammengefetzt, (Fig. 42. 44. 450 > wel- 
che fich nach der gläfernen Spitze zu mehr zufamroenziehen und am Ende fehr 
▼erdichten, (Fig. 42.). Diefe Spitze fcheint, nächft den zarten Fädchen, für die 
Ernährung fehr wichtig zu feyn , obgleich das Mittelgefafs nicht bis in diefelbe 
fortfetzt. Schon Sprengel (*) bemerkte an den Wurzelenden der Fairen« 
kräuter ein Mätzchen. Mir fchien daJTelbe (Fig. 44.) nicht das einfaugende Or- 
gan zu feyn , fondern die zum Gefchäfte der Einfaugung untauglich gewordene 
oberfte Zelllage, welche fich von Zeit zu Zeit felbft abfiöfst und wieder erneuert. 
Vor der Abftofsung fchwillt das Wurzelende an, (Fig. 45.), dann löft fich der 
obere Rand und zuletzt die Spitze los, die abgeworbene zellige Haut reifst ein 
und hinterläßt das Wurzelende wieder in feiner erften Geftalt. Ziemlich ähn- 
lich find die Wurzelenden des Lycopodium denticulatum, nur dafs hier 
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die Verdickung nicht kegelförmig, fondern kugelig iß, (Flg. 43.). Sehr ange- 
nehm war es mir, von Trbviravus (<verm. Schriften, 4« & 4ö. ) eine ähnli- 
che Bemerkung an Polypodiura vulgare gemacht zu fehen, und die Ver- 
muthung zu finden, dafo lieh die einfaugende Oberfläche der Wurzelchen, z. B. 
von Phoenix daetylifera, auch von Zeit zu Zeit wieder erneue. Ganz an- 
derer Art fchetnt das Mätzchen sa den Wurzeln von Lern na zu feyn, denn 
hier iß mir nie. ein Abwerfen vorgekommen, fondern es bleibt bis zum Unter- 
gange der Pflanze faß unverändert. 

Gleichzeitig mit der erfien Wurzel entwickelt fich aoeh das Keimchen, 
und erhebt lieh , nachdem es aufwärts gekrümmt durch die Spalte gelangt iit, 
als ein faß fpatelförmig etwas eingekerbter grünlicher Körper, (Fig. 34- 35*)» 
der (ich bald zu einem kurz gefiielteu, halbrunden, deutlich geäderten, ver- 
schiedentlich eingeschnittenen , gezähnten Blättchen von faß halb zoll iger Grö- 
ße ausbildet. Jetzt fchon entlieht am Knoten ein Wärzchen r weiches lieh 
bald erhebt und als das zweyte Wedelchen , hakenförmig gekrümmt, durch die 
Spalte tritt, (Fig. 36.), anfangs an der Spitze etwas tiefer eingekerbt als das 
erfie (Fig. 40.) und mit längerm Stiele verfehen, nach feiner Ausbildung aber 
demfelben ziemlich ähnlich iß, (Fig. 38. 39- ). Der zufamm engefetzte Bau des 
erfien So wie der folgenden Laube offenbart fich nicht allein in den Adern , 
fondern auch in dem Dafeyn des Parenchyms und der Oberhaut, welche, von 
der UnterAäche genommen, deutliche Spaltöffnungen zeigt, (Fig. 37*) > &> wie 
die Oberhaut der Strünkchen aus lang geftreckten Zellen beliebt, (Fig. 50.). 
Mit dem zweyten Laube kommt auch die zweyte Wurzel aus dem Knoten , 
welche lieh gerade fo verhak wie die erfie, (Fig. 36. 4o. 46.). Dem zweyten 
folgt fodann der dritte Wedel und zugleich auch wieder «ine neue Wurzel, 
(Fig. 38« 39«)» in der Folge ifi jedoch dies Verhältnis nicht mehr zu beob- 
achten« Von jetzt an nimmt der Knoten fchon an Stärke zu, und feken findet 
man noch das Keimblättchen, nach der Entwickelung des vierten Wedels, 
mit demfelben in Verbindung. Die erfien Wurzeln verlieren am Grunde ihre 
Farbe und Durchfichtigkeit, fie werden fefier, braun und ganz fadenförmig, 
(Fig. 58* 390> a b*r das Ende und die Aeficben find von derfelben Beschaf- 
fenheit als jene beym erfien Erscheinen. Ihre Länge und Riobtung hängt von 

* 

9 



66 

der Befchaffenhelt' des Bodens ab. Die Geftalt der beiden erften Laube iß, 
wie gefagt, nicht ganz befiimmt, doch bemerkt man grofstentheils eine Nei- 
gung zur Theilung an ihnen, (Fig. 38. 59- 4°0> feiten find fie fchon dreythei- 
%> (Fig. 39* )i das dritte Laub aber ift gewöhnlich vollkommen gedreyt, 
(Fig. 4'.). 

Sehr auffallend unterfcheidet lieh Pteris ferrnlata von vielen ihrer 
nächfien Gattungsverwandten fchon in den unentwickelten erften Lauben. Die- 
fe find nämlich nicht, wie es gewöhnlich an den Farrenkräutern angenommen 
wird) fchneckenförmig eingerollt, fondern blofe hakenförmig umgebogen, (Fig. 
4o. 46.)» dabey an der Spitze eingekerbt und mit ftumpfen faß keulenförmi- 
gen, weißen, zellig gegliederten Haaren befetzt, (Fig. 46. 47. 48. 4g.) > die bey 
der fpätern Ausbildung gänzlich verfchwinden. Diefe Entwickelungsart bleibt 
auch bey allen fpätern Wedeln diefelbe, aber die Form des Laubes wird im- 
mer mehr zuGammengefetzt. Die Fiedern find aus zwey bis drey Blättern ge- 
bildet, welche lanzettförmig und fcharf gezähnt find, und wo fie am Rande 
anfangen! fruchtbar zu werden, fich verfchmälern und die Zähne verlieren. 
Schon im andern Jahre nach der Ausfaat brachten mir die Pflanzen durchaus 
fruchtbare Laube von einem Fufe Höhe , deren Samen wieder freudig keimten. 

Nach fo vielfältigen Verfuchen muß ich die Samen der Farrenkräuter in 
fo fem für Samen erkennen , als das Erfcheinen , die Form und Befchaffenheit 
an gewifle Gefetze gebunden find , die fich bis zu den vegetabilischen Lebens- 
äufserungen verfolgen lauen , indem fie das Bild der Mutterpflanze in fich tra- 
gen und kein anderes und diefes ftets treulich entwickeln. Betrachtet man fer- 
ner die Vorrichtungen an den Farrenkräutern, um diefe Samen von ihrer Ent- 
ziehung an zu befchützen, ferner den Einflufs, welchen die Fruchterzeugung 
auf das Wefen der ganzen Pflanze äußert; fo kann man wohl .nicht mehr zwei- 
feln, dafs die Samen eine höhere Bedeutung haben, als man geneigt ift, ih- 
nen unter dem Namen: Propagula, (Fb. Nbbs*), zuzufchreiben. Eben 
fo wenig möchte ich die Farrenkräuter , in Rückficht auf die Befchaffenheit ih- 
rer Samen, als lebendig gebährende Pflanzen betrachten. 

Hiergegen kann man wohl kaum den Umftand benutzen, dafs die ausge- 
bildete Pflanze nicht unmittelbar aus dem Samen hervorgeht. Nur wenige PÄan- 
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zenfamen find nun gerade fo befch äffen wie ein Bohnenkern, fie find aber dar« 
um nicht weniger Samen. Im Farrenkrautfamen werden wir nie Co wie dort die 
ganze Pflanze vorgebildet finden, aber es mute doch das ganze WeCen, obgleich 
für unfre Sinne unbemerkbar, darin fchlummern; denn es bedarf nur eines 
Rufes, fo erfolgt die Belebung, die ftufenweife Bildung beginnt vor unfern Au- 
gen* Die Samen der meifien Legüminofen find in gewifler Rückficht lebendi- 
ge Junge; wie bald kommen fie auch ohne Nahrung umj — Die Samen der 
Farrenkräuter aber find den Eyern zu vergleichen. 

Ohne mich auf eine Prüfung der Meinungen über das erfte Keimblatt der 
Farrenkräuter und über die denfelben dadurch zukommende Stelle im Syfteme 
einzuladen , erlaube ich mir nur noch einige geschichtliche Bemerkungen« 

Unter denen, welche an das Entliehen junger Farrenkräuter aus den Sa- 
men glaubten, war Ehrhart (*) der erfte, welcher das Keimblättchen de« 
Afpidium fpinulofum genau beobachtete und als. einen einfachen Samen- 
läppen befchrieb. Morison (*) verlieht unter den rundlichen zarten erften 
Blättern des Scolopendrium gewifs nicht die Keimblätter, und ob eine 
zweyte Stelle fich darauf beziehen laue, bleibt wegen Mangel näherer Anga- 
ben im gewifs. Dillen (*) fall viele junge Farrenkräuter mit einem kleinen 
ungeth eilten Blatte, erklärt fich aber auch über die weitere Befchaffenheit deC- 
felben nicht hinlänglich , um einen fichern Schlufe zuzulaflen. Lindsay (*), 
dem die Entdeckung gewöhnlich zugefchrieben wird, beftätigte und. vervoll- 
kommnete Ehrhart's Beobachtungen. Ohne befondere Rückficht auf die- 
selbe zu nehmen zählte man die Farrenkräuter im natürlichen Syfieme zu den 
Akotyledonen. Mirbel (*) fetzt bey ihnen, als blätterigen Pflanzen , Koty- 
ledonen voraus , und befchreibt diefelben auf eigene Weife. (*) Wunderlich iß 
es, wenn wir fpäter bey demfelben Schriftfteller (*) die Farrenkräuter unter 
den Akotyledonen fin4en , und zwar mit der Bemerkung : die Moofe und Far- 
renkräuter find Monokotyledonen. So beftimmt fich nun auch Mirbel (*) 
endlich für den letztern Ausfpruch erklärt) fo nimmt doch erft Decandolle 
(TfiSorie iUmenlaire* pag. 220. Ueberf. von Römer, 1. S. 251.) diefelben 
wirklich unter feine kryptogamifcheh Endogenen oder Monokotyledonen auf. 
Fischer (*) meint, die Samen breiteten fich*ü einem dikotyledonifcfcea Körper 
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aas. Für zwey Samenlappen ftimmen Spbbxgsl (*•*) und Rüdolphi (*). 
Ca ss el (*) erwartet noch Betätigung über das Dafeyn eines wahren Samen- 
blattes, ja er zweifelt fogar daran, und zwar aus dem Grunde, weil Gärtner 
nicht ein Wort davon lagt 

Nach eines Jeden Begriffe von Samenlappen wird denn auch dies Gebilde 
der Farrenkräuter verschiedene Namen und Deutungen bekommen. Bey vielen 
keimenden Arten iß der Einfchnitt des Keimblättchens fehr tief, fo daß man fehr 
geneigt feyn kann , daflelbe für zwey Kotyledonen anzufehen , aber diefe Form 
i/t nicht durchaus nöthig zu Erzeugung des Farreiikeims , denn fie ändert bey 
derfelben Art vielfältig ab, (Fig. 24. 05. a6. 37. a8. 34- 35.)- Ich erwähnte vorhin, 
dafs manche Keimblättchen keine Farrenkeime erzeugten und dabey fich durch 
eine auffallende Gröfse auszeichneten. Etwas ziemlich Aehnliches bemerkte ich 
bisweilen auch bey Gheiranthus incanus, wo die beiden Samenlappen 
Tollkommen verwach Pen und ungewöhnlich grofe eine Cotyledon peltata dar- 
stellten, ohne eine Spur des Federchens zu verrathen. Ungleich häufiger fin- 
det man die Samenlappen derfelben Pflanze nur an Einer Seite ganz verwach- 
fen und das Federchen feitlich herauskommend, fo dafs die Entwickelung det 
felben einige Aehnlichkeit mit der des Farrenkeimchens hat, nur mit dem gro- 
ssen Unterschiede , dafe diefes, gleich den Früchten, auf der Unterfliche er- 
scheint. 
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Aufeer den Samen, deren grobe Menge Erftaunen erregt, haben viele Ar- 
ten der Farrenkräuter noch andere Mittel, fich mit Sicherheit und Schnell fort- 
zupflanzen. Afpidium bulbiferum z. B. trägt auf der Rückfeite des Lau- 
bes an der Spindel und an den Rippen glatte grüne Knötchen , welche abfal- 
len , aus einer Spalte Wurzeln und Wedelchen entwickeln und eigene Pflanzen 
darftellen. Adiantum rhizophorum, Polypodium reptans, Afple- 
nium rhizophyllum und mehrere andere beugen die verlängerte Spitze 
des Laubes gegen die Erde, wurzeln ein und bilden fo eine besondere Pflan- 
ze« So wurzeln die Wedel der Woodwardia ra die ans durch Schuppige 
Knollen der Unterfeite fehr leicht ein. An Hemionitis palmata bemerkt 
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man in den Buchten des altern Laubes, bey Acroftichum undulatum in 
der eingekerbten Spitze deflelben , ebenfalls kleine fchuppige feftfitzende Knöt- 
chen, welche kleine Laube entwickeln, und nachdem jene abgefallen, mit 
dem Boden in Berührung gebracht, fogleich junge Pflänzchen hervorbringen. 
Aus mehrern Theilen der Darea vivipara und anderer Arten, ja felbft aus 
den Fruchthäufchen fproflen junge Pflänzchen, welche ebenfalls für lieh belie- 
hen können. Der Wurzelftock vieler, befonders ausländifcher Arten breitet 
lieh durch äfrige Theilung, bald in der Erde bald an alten Bäumen und Fel- 
fen fehr fchnell aus. Einen zum Theil oberirdifchen kriechenden äfiigen Wur- 
zelftock zeigt z. B. unter Polypodium vulgare, einen unterirdifchen z. B. 
Afpidium Thelyfiteris, Pteris aquilina. Hier ftehen die Wedel einzeln, 
zerftreut auf den Aeften des Stockes, bey dem langfam nach einer Richtung 
fortfehreitenden des Afpidium fragile hingegen flehen fie gedrängt, und 
es nähert fich diefer daher dem rofenartigen des Afpidium Filix mas. Die- 
fer aber befch rankt lieh meiftens auf diefelbe Stelle , und nimmt nur im Umfan- 
ge zu , indem die neuen Wedel , welche lieh aus der Mitte erheben , nach 
und nach in gröberer Menge erfcheinen. Bei einigen Arten, welche mit ro- 
fenartigem Wurzelftocke verfehen lind , habe ich aufser der Vermehrung durch 
die Samen noch eine andere Art der Verbreitung wahrgenommen, welche mir 
noch nicht hinlänglich berückfichtigt zu feyn fcheint. Man kann fie dem Aus- 
laufen anderer Oewächfe vollkommen gleich Hellen. Bey Blechnum occi- 
dentale und Pteris longifolia z. B. drängen fich durch die Refte der 
abgeftorbenen Strünke fadenförmige Verlängerungen von der Stärke eines 
Bindfadens. Sie beugen fich mit ihren fiumpfen grünen Spitzen nach dem Bo- 
den herab, fchlagen Wurzeln und bilden in Kurzem ein für fich beftehendes 
Pflänzchen. Ebenfalls vom Wurzelftocke ausgehend find die Ausläufer der 
Struthiopteris germanica, aber fie bilden fich unterhalb der Oberfläche 
des Bodens, fetzen dafelbft ungefähr einen Fuß fort, und erheben die Spitze 
über die Erde, welche Laube entwickelt und bald fich zum felbfiftändigen ro- 
fenartigen Wurrelftocke ausbildet. In leichtem feuchtem Boden wuchert diefe 
Pflanze ausserordentlich, indem von einem Stocke oft fechs und mehrere Aus« 
läufer ftrahlenförmig ausgehen. Sie kommen in der Erde zwifchen den fchup- 
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penförmigen Aeften der abgeftorbenen Strünke heraus, haben die Stärke eines 
Schwanenkiels, find fleifchig, zerbrechlich) und beliehen eigentlich aus zwey 
gegenub erflehenden Reihen zolllanger ftumpfer fleifchiger Schuppen, welche 
den*Bau der Strünke und daher ihre Bedeutung vollkommen zeigen. Die 
Wurzeln kommen ftets wie am Wurzelfiocke, fo auch hier aus den Achfeln 
der Schuppen hervor. 



Wenn es auch auf den erften Anblick nicht immer ganz klar wäre, ob 
eine Pflanze zu der großen Familie der Polypodiaceen gehöre, fo wird doch 
die Berlickfichtigung des Kapfeibaues, nach den eben aufgehellten Erfordernif- 
fen , bald entscheiden. Sollte es z. B. irgend Jemand einfallen , die fogenannten 
Mertenfias veras, ungeachtet ihrer nirgends weiter als bey Gleichenia 
vorkommenden Eigenschaften , mit den Polypodiaceen zu verbinden ; fo würde 
dies durch die Befiätigung meiner oben gegebenen Schilderung der Kapfein der 
Mertenfien als ein Mifsgriff erfcheinen. Eben fo wenig könnte es für übertrie- 
bene Mikrologie gelten, wenn man es unbegreiflich fände, dals das 1 an gft be- 
kannte Acroftichum forbifolium Link, neuerlich von Sprengel {Acta 
acad. C. L. C. 10. 2. pag. 233.) unter Anemia fcandens als neue Art auf- 
geführt wird. Die verfchiedenen Verfuche, die eigentlichen Filices in Gat- 
tungen zu th eilen, erwähn 9 ich hier nicht, und wiederhole nur, dals man wohl 
'mit den Merkmalen, welche von der Anordnung der Kapfein, alfo von der 
Qeftalt und dem Stande der Fruchthäufchen hergenommen find, wird ausrei- 
chen können. Der ganze große Haufe zerfällt nach der allgemeinen Annahme 
in Gefchleyerte und Ungefchleyerte. Die Eintheilung gewährt fchon eine gro- 
ße Erleichterung, wenn man gleich bekennen mufs, dals bey der theilweifen 
Flüchtigkeit des fogenannten Schleyerchens lieh über den urfprünglichen Man» 
gel deflelben fchwer entfeheiden läßt Erwägt man hiebey noch, wie verfchie- 
denartig die Schleyerchen rückfichdich des Urfprungs, des Baues, der Gellalt, 
der refpecüven Größe, der Dauer u. f. w. find, was denn auch verfchiedene 
Beftimmungen vorausfetzt; fo darf man in der That nicht zu lireng feyn, wenn 
man fich mit dem einzigen Kunfiaus drucke : I n d u f i um , begnügen will« • 
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Ich mache daher einen Unterfchied zwifchen einem uneigentlichen Schleyer- 
chenf welches mit der Laubbekleidung im Baue übereinftiinmt, und einem eigent- 
lichen, welches mit derfelben nichts gemein hat. 

I. Ungefchleyerte. 

An die Osmundaceen reihen lieh die Polypodiaceen lehr bequem durch 
Polybotrya an. Bey Acroftichuin flehen die Kapfeln fehr dicht auf der 
Unterfläche des Laubes. In fchmalen netzförmigen, äßigen oder gabeligen Li« 
nien linden Geh die Kappeln bey Hemionitis und Gymnogramma. Bey 
Menifcium bilden die kurzen Linien Zickzack. Längliche und rundliche 
Fruchthaufen haben Grammitis, Selliguea, Xiphopteris, Ceterach, 
Cochlidium, Polypodium und Marginaria. Fortlaufend meift ununter« 
krochen lind die Fruchtlinien von Taenitis. 

Polybotrya. 

Für den lirengen , gewiflen haften Pflanzenforfcher mußte der Kapfelftand 
der P. osinundacea H. et B. , fo wie derfelbe bisher befchrieben und abge- 
bildet iß, etwas höchft Auffallendes feyn, befonders wenn man bedenkt, daß 
nicht nur da, wo die Kap fei anfängt einen zufammengefetztern Bau zu zei- 
gen, wie bey den Gleicheneen und Osmundaceen, fondern auch bey den Ma- 
rattiaeeen nur die Unterflüche des Laubes eigentlich fruchttragend ift. Von ei- 
nem An fitzen der Kapfeln rund um ein nacktes Peridrom kann alfo bey einem 
Schnecken- Farrenkraut und bey Polybotrya ganz und gar nicht die Rede 
feyn. Der fruchttragende Theil diefer Farrenkräuter mag daher aller Laubfub- 
ftanz beraubt erfcheinen, fo wird felbß an der kahlen Rippe eine obere und 
eine untere Seite zu unterfcheiden feyn, wovon die erfie frey von Kapfeln iß. 
Was ich nun bey Aneimia, welche häufig eine förmliche Rispe darzuftellen 
fcheint, über den Kapfelftand gefagt habe, iß mir fpäter durch fehr auffallen- 
de Beyfpiele des Ueberganges fonft fruchtlofer Theile in fruchttragende, an 
einigen neuen Arten noch klarer geworden. Bey der Gattung Polybotrya 
bedecken die gedielten Kapfeln befonders die untere Seite der Läppchen des 
mehrfach geth eilten, verfchieden gefialteten Laubes. Ziemlich zerftreut liehen 
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fie an den fehr fchmalen Läppchen von P. osmundacea H. et B. und erfire« 
cken Geh hier nur auf die Unterfläche und die Seitenränder der faß ganz verlö- 
fchenden Laubfubfianz. P. cylindrica K. kommt in der Bildung des frucht- 
lofen Laubes faß ganz mit jener überein, die Läppchen des fruchttragenden 
hingegen find fchon breiter, und bieten daher für eine größere Anzahl von 
Kapfeln Raum dar. Die untere Seite ift bis auf die Rippe dicht befetzt, fo auch 
der Rand und ein Theil der Oberfläche, nach welcher fie fich zufammenfchlagenj 
und fpäter kleine Kätzchen darfiellen, welche, wegen der Fettigkeit der Laub- 
fubfianz, nur mit Mühe zu entwickeln find. Die große Aehnlichkeit des 
fruchttragenden Laubes von Acroftichum cervinumSw. befümmte mich 
fchon früher, (Berl. Jahrb. f. d. Pharm. 1820. S. 5a.)> daflelbe mit Poly- 
botrya zu verbinden. Die Kapfein befinden fich hier ebenfalls auf der Un- 
terfeite und einem Theile der Oberfeire der Läppchen gedrängt beyfammen, 
ja fie bedecken fogar die verbindende Laubfubfianz hie und da. Nur das 
fruchtlofe Laub diefer weftindifchen Art ift einfach, bey den beiden vorherge- 
henden aber doppelt und dreyfach gefiedert. Prbsl {Reliqu. Ilacnk. 1. p. 14.) 
bringt diefe Art neuerlich zu Olferfia Raddi; einer Gattung, welche fo voll« 
kommen mit der HuMBOLDT'fchen übereinftimmt, dafs keine andern als die 
von mir angegebenen Merkmale dafür aufgefunden werden konnten. Zwey Ar- 
ten endlich, P. Raddiana K. (Olferfia corcovadenfis Raddi Syn.ßL 
braßl. in Opusc. di Bot. III. p. 283« t. 11. — Nov. gen. i. pag. 7. tab. 14.) 
und P. vivipara Hamilt. (Hook. Exot. fl. n. 107. ic.) aus Ofiindien, ha- 
ben auch ein einfach gefiedertes fruchttragendes Laub. Die Verwandtfchait der 
Aneimia bipinnata und filiculifolia habe ich fchon oben (S. 51.) erwähnt« 

Die Kapfein der von mir unterfuchten Arten meflen ungefähr ein Acbttheil« 
Linie, find lang geftielt, und mit einem zufammengefetzten Ringe« der nur drey 
Viertheile umgiebt, verfehen. Die Samen find fehr klein, rundlich durchfichtig. 

Nur von P. osmundacea. die ich durch einen lieben Freund aus Sir* 
bbh's Hand fehr vollftändig auch von Martinique befitze, hab 9 ich den Wurzel« 
ftock kennen gelernt. Er hat die Starke einer Schuanenfeder, ift weit kriechend, 
unten mit fadenförmigen Wurzeln , oben dicht mit langen aufrecht flehenden 
pfriemenförmigen Spi eublättchen verfehen. 
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ACROSTICHUM. 

Eine Gattung, welche, trotz ihres einfachen faß unveränderten Charakters, 
doch noch vor Kurzem ganz widerfprechende Arten umfa&te. Der Name fleht 
in feiner jetzigen Verdrehung in gar keinem Bezüge zu irgend einer Art, ibn* 
dem gehört fchon nach feinem erden Urfprunge nur dem Afplenium fepten- 
triojiale Sw. zu. (Siehe meine Bemerkungen hierüber in der Flora oder 
bot. Zeit. 1822. S. 27.) Nach der jetzigen Geftalt herrfcht eine ziemliche lie- 
ber ei nfti mm ung unter den Arten, welche fich befonders in einem einfachen 
oder einfach gefiederten, häufig mit zarten Schuppen und auf der Unterfeite 
dicht mit Kap fein bedeckten Laube findet. Gewiß mit allem Rechte wird jetzt 
ein grofser Theil der noch von Willdenow hieher gerechneten Arten theils 
unter Gymnogramma, theils unter Nothochlaena begriffen. Zur erden 
Gattung zähle ich auch Acr. bifurcatum Sw., und Acr. fcariofum W« 
gehört zu Gheilanthes. Auf diejenigen Arten , die ich zu Lomaria gezo- 
gen habe, werde ich fpäter zurückkommen. 

Obgleich noch wenig von dem Haushalt der Arteii bekannt iß, da He nur 
in den wärmern Klimaten wohnen und in Treib hau fern noch faft gar nicht vor- 
kommen; fo haben doch gut erhaltene trockene Exemplare einiges gelehrt, 
was vielleicht allgemein gelten möchte. 

Der Wurzelftock einfacher Arten ifi durchaus kriechend, und mit Spreu* 
blättern, die gewöhnlich fehr fchmal und gezähnt, bey Acr. gorgoneum K. 
aber faß einen Zoll lang und ungezähnt find, verleben. Acr. nummulari- 
folium und peltatum zeichnen fich durch einen fehr dünnen fchlanken 
Wurzelftock aus, an welchem die Laube fehr entfernt liehen, und welcher bey 
dem erften mit anliegenden fchildförmigen Schuppen befetzt ifi. 

Die Form des Laubes ifi groGstentheils länglich, doch bey Acr. crini- 
tum z. B. fiumpf eyförmig, bey Acr. nummularifolium rundlich. In der 
Gröfse geht es von einem Zoll des Acr. fpathulatum, horridulum K. und 
fquamatum bis zu einem Fufe des cufpidatum und undulatum. Durch 
die Mitte des einfachen Laubes läuft eine Rippe als Fortsetzung des Strunkes, 
bey Acr. nummularifolium ifi Ge aber nur am Eintritte noch fichtbar. Von 
diefer Rippe laufen bey den meifien Arten, in fchief er Richtung , gerade paral- 
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lele Venen nach dem Rande zu. Ifi das Laub fehr dick, wie bey Acr. fqua- 
matum, fplendens, fpathulatum, horridulum, fo kann man keine 
Quervenen gewahr werden; bey andern find £e deshalb nur undeutlich, wie 
bey Acr. reticulatum K. und crinitum, wo fie noch dazu durch Neben» 
üftdhen netzartig zufammenlaufen. In dem einzigen Falle, wo die Rippe fehlt, 
bemerkt man nur eine grob netzartige Gefäfsverbreitung. Da die Form der 
einfachen Laube nur zum Theil auffallend verfchieden ift, fo verdient die Be- 
fchaffenheit des Laubes felbft und die Bekleidung deflelben, von welcher nur 
Acr. citrifolium, latifolium, gorgoneum K«, aemulum K. und re- 
ticulatum K. frey zu feyn fcheinen, für die Unter fcheidung der Arten alle 
Aufmerksamkeit. Allerdings erfcheinen mehrere Arten auf den erften Blick 
nackt > aber die Schuppen find entweder feft angedrückt, wie bey Acr. cu- 
fpidatum, oder fehr klein und zart, wie bey Acr. obductum K. n. Tp. 
und alcicorne, oder fo flüchtig, daCs man oft nur noch die Spuren als kleine 
Punkte auf dem Laube bemerkt, wie z. B. bey Acr. conforme. 

Die Schuppen laflen fich nach ihrer Befchaffenheit in haarf orange, ftern* 
förmige , fpreuartige und fchildförmige th eilen. Sie beftehen aus einem feinen 
netzartigen Gewebe, und find durchgängig nicht an ihrem Grunde, fondern, 
mehr oder weniger dem Mittelpunkte genähert, mitteilt eines kleinen Knötchens 
an der Fläche befeftigt. Bey den haarförmigen Schuppen befindet fich das 
Knötchen unfern der etwas breitern Baus. Wir bemerken fie auf beiden Sei- 
ten des Laubes zerftreut, etwas häufiger am Rande und an der Rippe bey Acr. 
undulatum, crinitum, villofum, fpathulatum und horridulum. 
Bey dem erftern und letztern find fie unmerklich fein gezackt. Auf der untern 
Seite des fruchtbaren Laubes fehlen fie gewöhnlich , doch trifft man fie bey 
Acr. undulatum auch zwifchen den Kapfein an. Sternförmige Schuppen 
linden fich einzeln auf beiden Seiten bey Acr. nummularifolium, vi fco- 
fum; fehr dicht bey Acr. falicifolium und pilofum, und als eine dichte 
feine weiße Wolle auf der untern Seite des Acr. alcicorne. Spreuartig nen# 
ne ich die Schuppen, wenn fie ziemlich lang, breit und dünn find, und der 
Befeftigungspunkt fich faft an der Baus befindet. Sie liegen gewöhnlich fehr 
dicht über einander! find mit langen Zacken verfehen , und erfirecken fich bey 
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Acr. fquamatum, mufcofum und fp len den s auch mit auf den Strunk. 
Nur bey Acr. fuccifaefolium find fie fohmäler. Vollkoramen fchüd form ige 
Schuppen , oder folche, deren Befeftigungspunkt mehr ia der Mitte liegt, trifft 
man befonders bey Acr. cufpidatum, wo fie in zwey verschiedenen Größen 
mit ihrem feilen braunen Kerne , welchen ein dünner gezähnter Rand umgiebt, 
vorzüglich die Unterfeite des Laubes gänzlich bedecken. Sehr dünn und mit 
hingen Zacken verfehen find fie bey Acr. fquamofum, und als fehr zarte 
Blättchen löfen fie fich von beiden Seiten des Acr. obductum los. 

Von dielen fiets ungetheilt vorkommenden Arten bildet fich ein fehr fchick« 
lieber Uebergang zu den getheilten, durch Acr. peltatum und alcicor- 
n e. Das fruchttragende Laub des erftern ift nierenförmig, ungetheilt, am Ran- 
de wellenförmig; das fruchtlofe gröfser, ftrahlenförmig gabelig getheilt mit 
fchmalen Lappen, an den Strünken mit einzelnen fpreuartigen Schuppen be- 
fetzt. In jeder Hinficht, befonders aber durch große, rundliche, fleifchige, 
oberhalb des Stockes auf der Erde ausgebreitete, mit Nerven und Netzadern 
verfehene Blätter ausgezeichnet ift das letztere. Vermöge des Baues und der 
Stellung unterscheiden fich diefe Blätter von den eigentlichen Lauben, die fich 
erft zwifchen jenen erheben, fo fehr, dafe ich fie nicht mit den fruchtlofen 
Lauben anderer Farrenkräuter gleich Hellen kann, ob ich gleich die Bedeu- 
tung derfelben, bey dem außerdem nur noch einzigen Beyfpiele diefer Art, 
welches Polypodium quercifolium darbietet, nicht anzugeben im Stan- 
de bin. Das eigentliche Laub , welches vom kurzen Strünke aus nach und 
nach breiter wird, durchziehen gabelig von der Rippe ausgehende Seitenrip- 
pen, die fich hie und da durch Seitenäße verbinden und in die faft bandför- 
mig getheilte Spitze abgehen. Nur erft wenn die Pflanze eine gewifle Stärke 
erreicht hat, bringt fie nach mehrern fruchtlofen ähnliche fruchttragende Lau« 
he, welche nicht, wie man nach Palisot Bbauvois irrig annahm, in den 
Buchten , fondern auf der Unterfeite nach der Spitze zu mit zwifchen einem 
Filze von weiten ßernförmigen Schuppen hervorbrechenden Kapfein dicht be- 
fetzt find. 

Bey den gefiederten Arten finden wir, dafs das Laub entweder fehr dick 
lederartig, oder, bey nicht unbedeutender Größe, fchön grün zart und durch- 
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fichtig punktirt ift. Zu den crfiern gehören Acr. aureum, danaeueto- 
lium, inaequale, iugla n difolium , deren Fiedern fein netzartig, nur bey 
der letztern Art parallel in fchräger Richtung geädert find, und daher an Acr. 
Iatifolium und reticulatum erinnern. Bej den andern zeigen die Fie- 
dern große Matchen, z. B. bey Acr. brunneum, punctulatum , und alie- 
num, welches mit A c r. cladorrhizans S rn. Eins ift. Bey Acr. ferrati- 
folium finden lieh außerdem noch Andeutungen von Seitenvenen, die bey, 
- Acr. nicotianifolium noch deutlicher find und in Verbindung mit Quer- 
äfien kleine Felder darftellen. Merkwürdig ift es, daß bey einigen die klei- 
nen Aeftchen fich nicht zufammenmünden , fondern blind endigen. Die frucht- 
tragenden Wedel find hier von den fruchtlofen durch. kleinere zartere, aber 
übrigens ganz gleichartig befchaflene Fiedern unterfchieden. Bey den Arten 
mit fefierm Laube find nur die obern Fiedern des Wedels ganz, bisweilen 
auch eine nur zur Hälfte fruchtbar. Die getheilten Arten find von Schuppen 
gänzlich frey. Sägezähne bemerkt man einzig und allein bey Acr. fer-rati- 
folium und punctulatum, und auch hier ziemlich undeutlich. 

So beftimmt fich bey den meiften Arten mit ungeteiltem Laube das frucht- 
tragende von dem fruchtlofen gewöhnlich durch kürzern oder längern Strunk 
und durch geringere Gröfse unterfcheidet , fo ift mir doch ein Beyfpiel vorge- 
kommen, wo an einer wefündifchea Art das übrigens breite Laub nur zum 
Theil, -und zwar nach der Spitze zu, fruchttragend und daher zufammet] gezo- 
gen war, wie ich etwas ähnliches eben von einer Fieder des Acr. aureum 
erwähnt habe. Bey der großen Menge lehr vollkommener Exemplare der 
meiften Arten, welche durch meine Hände gegangen find, hab' ich doch nur 
wenige Laube in der Entwicklung aus dem Stocke beobachtet, welche aber 
deutlich die fchneckenförmige Abrollung zeigten. Befonders die fruchttragen- 
den , welche anfangs gewiß fehr weich und zart find, finde ich außerdem noch 
von den Seiten her zurückgelch lagen. 

Hält man den Genifsvwlauf fümratlicher Arten mit dem Stande der Kap- 
fein zufammen, lo kommt man ,iuf den Punkt, welcher diefe Gattung von al- 
len übrigen fehr beftimmt auszeichnet. D*f l 
aus nicht von den fichtbaren, 
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der Venen beftimmt, es findet kein Zufammentreten mehrerer Kappeln 2u ei- 
nem Häufchen Statt, fondern fie bedecken die Unterflache des Laubes voll- 
kommen bis auf den mehrentheils häutigen Rand, in welchen auch die ficht- 
baren Gefäfse nicht fortfetzen« Sie find indefs nicht bey allen Arten gleich 
häufig neben einander gefiellt, indem die dazwischen flehenden Schuppen, 
z. B. bey Acr. fplendens, es nicht zulaflen. An allen Arten find fie mit 
zelligen Stielchen verfehen, deren Länge bey Acr. ob du et um h. fp., fa- 
licifolium, Ferra tifolium fehr anfehnlich, bey Acr. peltatum unbe- 
deutend ifi. Wie bey allen Polypodiaceen , fo ift auch hier die Länge des 
Kapfelfiieles als Folge des Alters und eines gedrängten Kapfelfiandes anzufehen, 
weshalb diefelbe auch nicht als Gattungsmerkmal zu benutzen ift. Gewöhnlich 
find die Stielchen dünne zellige Fäden, die fich fammt der Kapfei von dem 
Laube löfen; bey einigen Arten, befonders bey folchen mit fehr feftem Laube, 
z. B. Acr. la tifolium, find fie fehr ftarr und bleiben als fefie Borfien auf 
dem Laube flehen. Die kleinften Kapfein findet man bey Acr. obduetum 
und vif co f um. Sie haben hier nur ein Sechzehntheil einer Linie im Durch- 
melier, da fie hingegen bey Acr. fplendens, latifolium, conforme 
und aureum ein Achttheil, und bey Acr. peltatum nur ein Sechstheil 
Linie meflen. Die Form ift kugelig, von den Seiten etwas zufammengedriiekt, 
bisweilen etwas in die Länge gezogen* Die Verhältnifle des Ringes zur Kapfei 
lind fehr verfchieden. Bey den meifteft Arten mit ungetheiltem Laube geht er 
um zwey Drittheile der Kapfei herum, und befteht aus zwölf, höchfiens fech- 
zehn Gliedern. Den übrigen Theil der Kapfei , vom Ende des Ringes bis ari 
das Stielchen, bildet die eigentliche Kapfeihaut, welche hier quer geftreiftift. 
Die Anzahl der Glieder fteigt bey Acr. aureum, danaeaefolium, fer- . 
rn tifolium und alienum auf zwanzig, auch nimmt der Ring hier fchon 
drey Viertheile der Kapfei ein, die Glieder find fpröder, fefter und liegen nä- 
her an einander. Wie fich die kugelige Kapfei des Acr. peltatum fchon 
durch ihre bedeutende Gröfse von den übrigen auszeichnet: fo bemerkt man 
auch an derselben einen ungemein breiten Ring, welcher nur aus zehn bis 
zwölf Gliedern zufammengeCetzt ifi, und an welchem man daher deutlich ge- 
i.«. «»Arrlmi kann, daß fie weder mit dem innern Kapfelraume noch unter fich 
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in Verbindung liehen, fondern durch Unterfchiede, die von den Bogen aus- 
gehen, von einander getrennt lind. 

An Acr. anreum und danaeaefolium zeigt fich noch eine Eigen- 
tümlichkeit, welche einer Erwähnung verdient. In der früheften Jugend ift 
die untere Seite des fruchtbaren Laubes mit einem dunkelbraunen fammtarti- 
gen Ueberzuge verfehen, welcher fchon von Schkuhb näher betrachtet ift. 
Unterfucht man denfelben unter ftarken VergröCserungen , fo bemerkt man, 
dafs er aus kleinen Schildchen befteht, welche den Fruchtträgern von Equi- 
fetum gleichen, nur dafs die Stielchen dick, umgekehrt kegelförmig find. 
Bevor fich noch die Kapfein durch diefen Filz durchdrängen, verlängern und 
verdiinnen fich die Stielchen, und die Köpfchen erfcheinen durch die Lupa 
als glänzende Körnchen. Nach und nach brechen nun die Kapfein hervor 
und überwachfen jene Körper. So groüs die Menge diefer ift, fo ift es mir 
doch nie gelungen, ihren eigentlichen Bau und ihre Beftimmung auszumitteln. 
In der größten Ausbildung zeigen fie fich meiftens als etwas eingedruckte, 
in der Mitte durchscheinende Schildchen , mit einem umgeftülpten , ungleich 
fternförmig rundlich ausgezackten federn Rande, und gleichen daher den 
Fruchtträgern von Marchantia polymorpha. Anfangs fch einen diefe Za- 
cken umgefchlagen zu feyn und Fächer zu bilden. Nicht feiten, und befonders 
bey der letztern Art, Hellen fie fich als hohle Schläuche, auch als bauchige 
Blafen mit einer nach unten gerichteten grofsen Oeffnung dar. 

Die Samen der ungeth eilten Arten gehören zu den kleinern, denn fie 
haben kaum die Größe derer von Lycopodium clavatum. Der Geftalt 
nach find fie ftumpf eyförmig, bisweilen etwas nierenf örmig , und (ammtlich mit 
kleinen Erhöhungen, bey Acr. horridulum, conforme und reticula- 
tum mit kleinen Stacheln verfehen. Ganz glatt und durchfcheinend find die 
Samen von Acr. alcicorne; dabey fehr grofs, ftumpf dreyfeitig fall kugelig 
bey Acr. anrenm; noch größer faß kugelig mit einer kleinen Fläche, wie 
bey Todea, bey Acr. peltatum. Bey Acr. punetulatum, nicotiani» 
folium, ferrulatum und alienum find fie wieder klein, länglich, mit 
einer durchfichtigen Haut und ungleichen Spitzen verfehen. 
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Hbmionitis. 

Indem man den alten Gattungscharakter bey behält, wird fchon ein groGser 
Theil der noch von Willdenow hieher gezälüten Arten ausgefchloflen , wel* 
eher denn die folgende Gattung bildet. Aufserdem glaube ich noch mehrere 
Arten, deren Fruchtlinien anfangs tief in die Laubfubftanz eingefenkt find, die 
lieh noch in anderer Rücklicht der Gattung Vittaria fehr nähern und von 
mir unter Antrophyum begriffen werden, trennen zu miiiTen. Die einzige 
hienach verbleibende Art, H. palmata, iß durchaus von allen früher damit 
verbundenen hinlänglich verschieden. Die Pflanze hat einen fehr unbedeuten- 
den Wurzelfiock mit fehr langen äftigen filzigen Zafern. Sie fcheint keine fehl 
lange Dauer zu haben, fondern fich immer durch fchuppige KnÖllchen , welche 
aus allen Buchten des fünf lappigen Laubes hervorfproflen , zu erneuen. Diefe 
Knollen fallen aber nicht ab, fondern fie treiben, mit der Mutterpflanze noch 
in Verbindung, wie andere fogenannte lebendig gebährende Farrenkräuter, 
Blättchen und Wurzeln, welche nach dem Abfallen des ab ft erb enden Laubes 
junge Pflänzchen darft eilen. An allen Theilen bemerkt man eine weiche Be- 
haarung, die aus fteifen lang gegliederten Borden befteht und an den kürzer ge* 
ftielten unfruchtbaren Lauben am ftärkften iiu Beym Eintritte des Strunkes in 
das häutige Laub theilt fich derfelbe in drey Hauptrippen , und jede Seitenrippe 
abermals gabelig, fo dafs jeder Lappen feine Rippe bekommt, welche zwar nicht 
bis in die Spitze verläuft, aber das ganze Laub mit netzartig verbreiteten Ve- 
nen verlieht. 

Das fruchtbare Laub iß' größer, die Lappen fpitzer, der Strunk fechs bis 
acht Zoll hoch. Das fehr fchöne regelmäßige Gefä&netz wird hier durch die 
dem felben folgenden, fehr dicht flehenden kurz geflielten Kapfein noch mehr 
hervorgehoben und durch orangegelbe netzartige Fruchtlinien bezeichnet. Zwi- 
fchen den Kappeln ragen die längern Borfien, mit welchen das Laub auf bei- 
den Seiten verfehen ifl, hervor. Die Kapfein und Samen find Jfehr klein; 
erftere meffen kaum ein Zwölftheil Linie, und haben einen eng gegliederten, 
ockergelben Ring; die letztern find noch nicht fo groß als die von Lycopo- 

■ 

dium clavatum, faft kugelig. 
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Gymnogramma. *) 

Hierunter werden, wie fchon erwähnt, fehr glucklich die mehrfach ge- 
seilten Arten der beiden vorigen Gattungen und der Gattung Gramniitis 
vereinigt. Der Hauptunterfchied liegt darin, daß die Kapfein auf den gabelig 
getheilten Venen, in ununterbrochenen Linien, feltener in länglichen Haufen 
auffitzen. 

Ich habe verflicht, die Arten nach ihrer Bekleidung in drey Abtheilungen 
£u bringen. Die erde begreift diejenigen, deren Laub behaart iß. G. pe- 
datum K. nähert Heb in der Form einigermaßen der Hemionitis peda- 
ta» wird aber auf den erfien Blick durch die von den Rippen der Läppchen 
ausgehenden, geraden parallelen Fruchtlinien unter fchieden. Eben fo liehen 
diefelben bejr den gefiederten Arten G. rufum D., acuminatum K., und 
tomentofum D. Sind die äuberfien Theilungen des Laubes felbft fehr fein 
oder gabelig wie bey G. cheilanthoides Sw. und G. flexuofum D., fo 
findet lieh auf der Mitte der Läppchen eine einzelne Fruchtlinie. 

Die zweyte Abtheilung enthält die Arten, deren Unterfläche durch einen 
mehlartigen Ueberzug gefärbt iß. Der Stand der Kapfein iß hier genau wie 
bey den erßgenannten Arten, nämlich in feinen parallelen, bisweilen gabeli- 
gen Linien, aber fie find in jenes Mehl eingefenkt. Die Farbe defielben iß fehr 
rein, entweder weife, rofenroth, fchwefelgelb oder mennigroth. Unter dem 
Mikro&op zeigen Geh die einzelnen Theile unendlich fein, ohne befondere 
Gefialt. Die chemifche Analyfe läfst nach Brandbs {Verhandl. der Gef. na* 
tur/orfch. Freunde zu Berlin* B. i. St. 5- S. 3 '7«) nur eine wachsartige Mafle 
erkennen. Bey G. chryfophyllum JL findet man den faß goldgelben Staub 



*) Eükxi (Bot. Zeit. i6a4.8.3i4.) tagt in ' einer Anmerkung zu Acroftichum aureum, 
die aber wahrfcheinlich zu Acr. calomelanos gehört: „Gymnogramme Disv., fo 
„nämlich nnd nicht Gymnogramma muß die Gartung heifaen, indem der Name (der 
„als femininum zu gebrauchen iß,) gewift von yp»fifuj y linea nicht ypmufi*, littera etc. 
hergeleitet werden ibllte.,, — Diefe Veränderung fcheint mir nicht nothwendig, da fie 
▼on der Grammatik nicht geboten wird. Ich laue dalicr den Namen fo , wie er zucrA tou 
Dksyaux, dann von Swa&ts gefebrieben wurde, und glaube denfelbcn all Neutrum 
gebrauchen zu muffen. 
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fogar auf dem ganzen Wureelfiocke unter den Schuppen , am untern Theile des 
Strunkes, der gewöhnlich mit kleinen Stacheln verfehen ift, wonach denn Acro- 
ftichum aculeatum D. mit diefer Art zufammenfällt , und in der Rinne def- 
felben und der Spindel. An allen diefen Arten ift der Strunk fchön braun oder 
dunkelpurpurfai ben , glänzend, das Laub älterer Pflanzen mehrentheils fehr zu- 
fimunengefetzL Selbft bey 6. trifoliatum D. find die linienlanzettförmi- 
gen Fiedern an der jungen Pflanze einfach, dann gepaart, endlich meifiens ge- 
dreyt. Sehr überrafchend war mir in diefer Abtheilung das faß drey lappige 
Laub des G. trianguläre K., welches viel Aehnlichkeit mit Pteris argen- 
tea hat. 

Die dritte Abtheilung umfaüst die nackten Arten. Sie entfprechen fich unter 
einander zwar nicht fo vollkommen als die der beiden erfien Abtheilungen , in« 
deflen glaube ich die darin aufgenommenen Arten befler untergebracht, als ir- 
gendwo anders, fo wie die ganze Gattung , deren nothwendige Gründung fchon 
ton Bory db St. Vincent und Swartz angedeutet wurde, (f. Kaujl- 
vuss Enum.fiL pag. 83.), meiner Rechtfertigung nicht bedarf. G. rhizophyl- 
lum K. kommt mit G. auriculatum K., welches auch heuerlich wieder nach 
Willdbnow al$ Acroftichum appendiculatum abgebildet worden iß, 
(Hook. Exot. ß. num. 108), darin überein, daüs die fruchtbaren Fiedern fich 
von den fruchtlofen durch mindere Gröfee unterfcheiden. Nimmt man fich die 
Mühe, die kaum einen halben Zoll langen, feiten, im Alter zufammengerollten 
fruchtbaren Fiedern zu entfalten , fo lieht man , dafe die Kapfein nicht auf der 
Laubfubftanz, fondern nur auf den breiten, kurzen, gabeligen Venen, welche 
nicht bis in den gekerbten Rand übergehen, auffitzen. Zu G. afplenoides 
Sw. und afpidioides K. , welches letztere Willdbnow wunderlich genug 
unter Geterach brachte, gefeilt fich noch Grammitis heterophylla La« 
bill. (Gymnogr. Billardieri K.) und vielleicht Gr. rutaefolia R. Bn. 
Es befinden fich hier die länglichen Fruchthäufchen auf den einzelnen Venen- 
äfichen. Bey G. chaerophyllum Dbsv., leptophyllum Desv. und bi- 
furcatum K. (Acroftichum bifurcatum Sw.) begleiten die Kapfein wie- 
der die gabeligen Theilungen der Venen, welche in die einzelnen Läppchen 
übergehen. An der letztern Art fcheinen die Kapfein außer den Venen auch 
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noch einen TheU der fch malen Läppchen einzunehmen, ja fie ziehen lieh Fogar 
wie bey Polybotrya an den geflügelten Spindeln herunter. 

In der erften Abtheilung zeichnet fich befonders G. flexuofum durch viel- 
fältige Theilung des Laubes , hin - und hergebogene Spindelchen und vielfach 
zerfchlitzte Läppchen aus. Die Arten der zweyten Abtheilung entfprechen fich 
tinter einander im äubern Urarifle durch mehrfache Theilung der Wedel älterer 
Pflanzen hinlänglich, indefs mufs auch hier G. trifoliatum und triangulä- 
re K. ausgenommen werden, fo auffallend deutlich diefe Arten fonft den Gat- 
tungscharakter an fich tragen. Aus der dritten Abtheilung treffen wir den Gat- 
tungscharakter am deutlichfien bey G. leptophyllum D., woran fich denn 
einige Arten mit kürzern Fruchtlinien reihen, welche daher zwar fich Polypo- 
dium nähern, aber fchön wegen ganz verfchiedenen Baues des Laubes damit 
nicht vereinigt werden können. 

Die Kapfein der behaarten Arten, welche in einer einfachen Reihe auf den 
Venen kurz auffitzen , meffen ein Zehntheü bis ein Zwölftheil einer Linie , find 
fehr dünn, und mit einem zarten Ringe verfehen, welcher aus fechzehn Gliedern 
befteht und bey G. rufum drey Viertheile, bey G. flexuofum zwey Dritthei- 
le der Kapfei nmgiebt. Die Samen diefer beiden Arten find etwas gröber als 
bey Lycopodium clavatum, die der erftern rundlich ey förmig, warzig, 
durchscheinend, die der letztern dreyeckig, weiblich durch fch einend. Bey G. 
acuminatum und tomentofum fand ich die Samen kaum halb fq grob, voll- 
kommen fiumpf dreyeckig, in anderer Lage auch faft herzförmig. 

Die beftäubten Arten zeigen ziemliche Uebereinftimmutig der Kapfein und 
Samen* Die Kapfein find meiftens fehr klein, kugelig, dann, dicht auffitzend 
und in das Mehl eingefenkt. Der fchmale zarte Ring befteht aus vierzehn Glie- 
dern und umgiebt nur zwey Drittheile der KapfeL Die Samen find gewöhnlich 
fiumpf dreyeckig, viel gröber als an Lycopodium clavatum, und ganz 
fchwarz, £b dab die noch gefüllten Kapfein fchwarz ericheinen. Bey G. tri- 
foliatum zeichnen fie fich nur durch faft kugelige Geftalt und bey G. calo- 
melanos auberdem noch durch braune Farbe aus. 

Sehr lang gefüek y ey förmig, und zu zwey Drittheilen mit einem glänzenden 
ans fechzehn Gliedern beliebenden Ringe umgeben find die Kapfein von G. rhi- 
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zophyllum und auriculatum, dabey find die Samen faß noch einmal fo 
grofs als an Lycopodium clavatum, kugelig, zackig, fchwarz, in eine 
durchfch einen de Haut eingefchloflen. Ebenfalls geftielt und mit einem fehr ftar- 
ken Ringe aus vierzehn Gliedern umgeben find die Kapfein von G. bifurca- 
tum. Dicht auffitzend , kugelig, netzartig, find fie bey G. leptophyllum und 
chaerophyllum» Der Ring geht hier um zwey Drittheile der Kap fei herum, 
beliebt aus vierzehn Gliedern, welche fehr dicht beyfammen flehen. Die Samen 
find hier braun, abgerundet, drey eckig, ein- und einhalbmal fo grofs ai* an 
Lycopodium clavatum* 

Mbniscium. 

Durch den eigentümlichen Kapfellland wurde fchon Schrebbr bewogen, 
nach einer von Linne unter Polypodium aufgeführten Art, diefe Gattung 
aufzuhellen. Seit jener Zeit find zwar noch einige Arten dazu gekommen, in- 
deCs hat fich ihre Anzahl bey weitem nicht in dem Maafse gemehrt, als in andern 
Gattungen. Man kennt überhaupt fechs einfach gefiederte Arten , und eine , de- 
ren Laube ftets nur aus drey Fiedern beftehen. Die letztere Art , M. triphyl- 
lum, zeichnet fich noch befonders durch einen langen kriechenden Wurzel- 
ftock aus, aus dem fich theils fruchttragende, theils fruchtlofe Laube erheben. 
M. reticulatum hingegen befitzt einen zufammengedrängten und M. arbo- 
refcens einen baumartigen, fechs Fufs hohen Wurzelftock. Inde& mißt der 
Strunk der erfiern Art allein vier Fufs und das ganze Laub des letztern nur Ei- 
nen Fuß. M. reticulatum und forbifolium werden als zwey verfchiede- 
ne auf Martinique vorkommende Arten angefehen; was mir aber bis jetzt von 
dort her zugekommen iß, freylich nur immer der oberfte Theil der Wedel, ge- 
hört ficher nur Einer Art zu. Brafilifche Exemplare der letztern Art hab' ich noch 
nicht zu unterfuchen Gelegenheit gehabt. M. proliferum aus Oftindien ift 
fehr merkwürdig dadurch, dafs aus den Achfeln der fehr großen Fiedern klei- 
nere anderthalbfufsige ebenfalls fruchttragende Laube hervorkommen. 

Die von der Mittelrippe der Fiedern ausgehenden parallelen Quervenen 
werden durch kurze, in rechtem, auch wohl in fpitzem Winkel gebogene Fä- 
den verbunden. Von diefem Winkel aus geht ftets ein kurzer gerader Fortfatz, 
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welcher die Richtung der Quervene hat, aber fich eher endigt, als er zum 
nächften Winkel gelangt. Auf diefen, im Ganzen ein Zickzack bildenden, Ver- 
bindungsfaden flehen die Fruchtkap fein; aber man bemerkt bald, dafs die an 
den fruchtlofen Fiedern fehr fcharfen Winkel an den fruchttragenden oft nur 
in eine fanfte halbmondförmige Biegung übergehen, wodurch der linienförmi- 
ge Fruchthaufe feine Geftalt bekommt, ja bey M. triphyllum werden fie faß 
ganz gerade, und bey M. anguftifolium bilden fie nebft den eigentlichen 
Quervenen , welche hier bisweilen geschlängelt und mit jenen von ganz gleicher 
Beschaffenheit und Stärke find, ein Netz von länglichen Mafchen, da man hin- 
gegen an den fruchtlofen Fiedern die Quervenen ganz deutlich unterscheiden 
kann. Die befchriebene Verbreitung der Venen iß der Gattung ganz eigen, 
am ähnlichften noch iß die bey Polypodium fafciale, rep ens, und bey 
einigen Arten der Gattung Diplazium. Polypodium menifciifoliuin 
Langsd. et Fisch, erinnert nur wenig daran und Afpidium menifcioi- 
des faß gar nicht. Die Fiedern find meift dünn, häutig und glatt, nur bey M. 
ferratum und arborefcens etwas feßer. Der Rand zeigt immer eine Spur 
von Kerben, bey M. ferratum Cav. iß er fogar mit hakenförmigen Zähnen 
verfehen. Eine feine Behaarung trifft man nur an M. anguftifolium und 
arborefcens. 

Die Kaplein find durchgängig fehr lang geftielt, kugelig. Der Bing um- 
giebt zwey Drittheile oder höchßens drey Viertheile derfelben und befieht aus 
vierzehn bis fechzehn Gliedern. Auffallend zart und fchraal iß der Ring bey 
M. proliferum. Die Samen find e) förmig, an der einen Seite eingedrückt 
faß nierenförmig , gelblich, und faß zweymal fo groß wie bey Lycopodium 
clavatum. 

Grammxtxs. 

Durch ein ganz einfaches linien - oder lanzettförmiges Laub , auf welchem 
die länglichen Fruchthaufen in einer Reihe faß in der Richtung der Rippe flehen, 
iß diefe Gattung fehr leicht kenntlich. Diefe Stellung der Fruchthaufen , z. B. bey 
Gr. linearis, Billardieri, marginella und auftralis R. Br., gründet 
fich darauf, dafs fiets nur der obere Aß der gabelig aus der Rippe entfp ringen- 
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den Veneu fruchttragend, der untere hingegen, welcher nach dem Rande hin 
läuft, fruchtlos ift. Ganz einfach, aber fehr lang gezogen find die Venen der 
Gr. tenella K. Ift das Laub breiter, wie bey Gr. elongata und lanceola? 
ta, fo ift ein feines Gefäß netz vorhanden, welches aber, felbft bey diefen Arten, 
wegen der Dicke der Laubfubftanz fehr undeutlich wird und bisweilen, z. B. bej 
Gr. coriacea K., (Sieber Filices exficc* nuxn. 67,), gar nicht gefehen wer- 
den kann. Der WurzelTtock ift wohl meiftens kriechend, äftig, ziemlich dünn, 
und an mehrern Arten der Strunk unten mit fteifen , fchwarzen oder braunen 
Spreublättchen umgeben. Die Unterschiede der Arten gründen lieh theils auf 
die Größe und Befchaffenheit des Laubes, auf die Verhältnifle delTelben zum 
Strünke, auf die der Breite zur Länge, auf die Befchaffenheit des Randes, ob 
d er felbe gefärbt, gekerbt, borftig, haarig ift, auch auf die Bekleidung des Lau- 
bes und die beftimmte Richtung der Samenhäufchen. 

Mit welchem Rechte nun Gr. feminuda und cor data von diefer Gat- 
tung ausgefchloflen werden, haben wir Gelegenheit fpäter näher anzugeben, fo 
wie es bereits über Gr. heterophylla Billard., Gr. leptopbylla, fean- 
dicina, cheilanthoides und flexuofa bey der Gattung Gyranogram- 
ma gefchehen ift. Gr. revoluta Spreng. Willd., die ich für eine Pleo* 
peltis hielt, hat ton Schlbchtendal (Adumbrat. plant, falb. 2« pag. 18.) 
nebft mehrern meiner vermeinten Arten jener Gattung unter Polypodium le- 
pidotum Willd. Herb, gebracht« 

Die Kapfein aller Arten find ziemlich lang geftielt Per Ring ift bey Gr* 
marginella und linearis unverhältnifsmäfsig ftark , und befteht nur aus zehn, 
bey den übrigen hingegen aus vierzehn bis fechzehn viel zartem Gliedern. Die 
Samen von Gx. marginella, auftralis und linearis find kugelrund, kaum 
fo grofe als bey Lycopodium clavatum, bey Gr. coriacefi K., elonga- 
ta, lanceolata noch einmal fo grofs , rundlich, eyförmig, etwas nierenförmig. 

Selliguba. 

Die Fruchtlinien find gerade, linienförmig oder länglich, ftark, und laufen 
in fchräger Richtung von der Rippe nach dem Rande des einfachen, länglich 
eyförmigen, geränderten Laubes, zwifchen den ftarken geraden Venen. Der 
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Wurzelfrock iß kriechend, das Laub ungefähr vier Zoll lang« Bort t der diefe 
Gattung gegründet hat, (Dict* claßique d'hiß. nat. VI. pag. 587. Livr. 7. Abbild.), 
kennt biß jetzt nur Eine Art, Selliguea Feei, welche wahrscheinlich aus Java 
fiammt. Das fruchtbare Laub hat das Anfehen eines Fiederchens von Danaea, 
fidieint aber ScoLop.endrium nahe zu kommen. 

Xipbopteris. 

Schon das Aeirfsere der Grammitis ferrulata Sir. verräth etwas Eigen* 
thümliches, was mich fogleich zu einer aufmerksamen Betrachtung des Frucht- 
fiandes, zu einer genauen Vergleichung deflelben mit dem der andern Arten 
jener -Gattung , und dann zu Gründung einer eigenen auf die wahrgenomme- 
nen Verfchiedenheiten bewog. Ich ftellte fie im Jahre 1820 (Berl. Jahrb. f. d. 
Pharmacie* 1820. S. 35«) auf, und gefeilte der genannten Art noch Gram«* 
xnitis myosureides &w., die einige' Aehnlichkeit im Habitus hat, bey. Seit 
jener Zeit find mir «eine Menge Exemplare der er/lern Are nicht nur ron Ja« 
maika, fondern von Trinidad, Isle de France, St. Lucie, aus Peru und Bra« 
filien zugekommen, wekhe meine frühere Anficht theils beftätigt, theils berich- 
tigt haben. Entfaltet man das früher zufammengefchlagene, fäbelförmig zurück- 
gebogene, öfters undeudich gezähnte Ende des Laubes, fo findet man die gan- 
ze Unterfläcbe deflelben dicht mit Kapfein bedeckt« Sie. fitzen aber keineswe« 
ges zerftreut auf demfelben, fondern fie find in grober Menge mit langen Stie- 
len fowebl an die Rippe des Laubes felbft, als an die Anfänge der daraus ent- 
fpringenden Quervenen angeheftet« Bey X. myosuroides finden wir faß den- 
selben Kapfelftand, befonders an fehr reichen Exemplaren, wo die Fruchthäuf- 
chen fdion aus der Mittelrippe entlp ringen. Höchft erfreulich war mir die Ue- 
bereinftimmung diefes Merkmales bey einem brafilifchen Farrenkraute , nämlich 
bey X. fetofa K., (JEnum. fiL pa£. 275.)- Hier Stehen die Kapfein längs des 
linienförmigen , eingefchnitten gezähnten Laubes in Linien an der Mittelrippe 
felbft und ziehen fich nach der Budht der einzelnen Läppchen hin. Unter ziem- 
lich gleichem Aeufsern finden wir alfo an dielen drey Arten die Fruchtlinien 
aus der Rippe des Laubes felbft entfpringend und in fchiefer Richtung dem 
Laufe der einfachen Quervene nur eine kurze Strecke folgend; da hingegen 
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bey Grammitis die länglichen Fruchthaufen von der Rippe entfernt, in einer 
Richtung mit derselben liehen: Mit einiger Wahrscheinlichkeit glaub' ich noch 
Polypodium eucullatum Nebs und Blums hieher ziehen zu dürfen, ob 
ich gleich noch nicht fo glücklich war, die Pflanze anders als in Abbildung zu 
fehen. Aber fchon da Üt nicht zu verkennen , dafs die länglichen Fruchthaufen 
£ch an der Rippe herabziehen» 

Da die Kapfein fehr gedrängt Ziehen, fo find fie meißens fehr lang geftielt, 
dabey meflen fie nur den Sechzehnten Theil einer Linie. Bey X. ferrulata 
beliebt der Ring nur aus' acht bis zehn, bey X. myosuroides und fetofa 
aus zwölf Gliedern. Die Samen find kugelig und kaum Co groß* als bey Ly- 
copodiura clav 



CETERACITr 

Indem ich zu diefer WiLLDEKow'fchen Gattung aufcer der gemeinen C. 
off i ciliar um die allerdings fchon fehr herumgewanderte Grammitis cor- 
data Sw. zog, glaubte ich gewife keinen Fehlgriff zu thun, auch hielt ich die 
Schuppenbekleidung keinesweges für einen Hauptcharakter ; indels war mir un- 
ter diefen Umftänden die Uebereinfiimmung des Fruchtfiandes Hehr willkommen. 
Bey der lederartigen Befchaifenheit des Laubes konnte ich an beiden Arten den. 
Gefäfs verlauf nicht deutlich wahrnehmen, der indels, wie ich mich fetzt überzeu- 
ge, von; dem bey Gymnogra-mma nicht verfchieden ift. Sehr gern folge ich 
daher von Schlbchtendal, {Ad umbrat, plant, fafc. i. pag. i6>)> und fuge 
diefe beiden Arten unter einer vierten Abtheilung, frondibus fubtua palea- 
ceis, der Gattung Gym no gram ma bey« Ceterack afpidioides Wili*!*«- 
verwies ich fchon früher zu diefer Gattung. 

Die Kapfein find fehr lang geftielt, kugelig, häutig. Bey C officinarum 
umgfebt der Ring faß die ganze Kapfei, ift ziemlich fchmal f und befieht aus 
zwanzig Gliedern. Die Samen find kugelig, dicht mit Warzen befetzt, und andert- 
halbmal fo grofs als bey Lycopodium clavatum* Ganz fo verhält lieh auch 
die nur 'durch bedeutende Größe verfchiedene C. canarienfis Willd., fo wie 
die Pflanze, welche ich aus Brafilien befitze. Bey C. crenata K. (Gymno- 
grarama covdata Schlbchtenbi) iß der Ring fiärker, die Samen wenig 
gröfeer r rundlich eyförmig etwas nierenfönmg, 
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COCHLIDIUM. 

Das einzige Pflänzchen , wo fich ein längliches Fruchthäufchen an den Iöf- 
f eiförmig verbreiterten und etwas ausgehöhlten Enden des fchmalen , linien för- 
migen, öfters gabelig geth eilten Laubes auf der Mittelrippe ohne irgend eine 
Hülle befindet 9 wurde von Swartz auf Jamaika entdeckt, und zuerfi als 
Acroftichum, dann als Afplenium, und endlich als Grammitis von ihm 
befch rieben. Der angegebene Fruchtfiand kam mir ganz eigenthümlich vor, 
und ich Hellte danach die Gattung Gochlidium auf, (Berl. Jahrb. f. d. 
Pharm. 1820* S. 36.)« Dbsvavx vermuthete ein Indufium und brachte die 
Pflanze fragweife unter Monogramm a. Was Hook er (Exot.fi. nun. 5«) 
unter Taenitis graminifolia mit Zuziehung von Grammitis graminoi- 
des Sw. abbildet, iß eine von der unfrigen himmelweit verfchiedene Pflanze, 
deren wir unter Taenitis Erwähnung thun werden. 

Ob Onychium Rbinwardt, (Sylloge bot. 2. pag. 2.), welches mit Ony- 
chium Kaulf. (Jahrb. f. d. Pharm. 1820. S. 45. und JSnum.fi/. 144.) nicht 
verwechfelt werden darf, und daher jetzt Lecanopteris (liehe Flora oder 
bot. Zeit. i8^5. 3te Beilage S. 48«)'g enannt wird, hieher gehöre, kann ich noch 
nicht beftimmen. 

POLYPODIUM. 

Ein allgemeines Bild diefer groben Gattung, deren Charakter darin liegt, 
dafs die Früchte in rundlichen , polßerförmigen Haufen auf der Unterfläche des 
Laubes flehen , zu entwerfen , möchte wohl unmöglich feyn , felbft nachdem man 
-bemüht gewefen ift, fie von unpaflenden Gliedern zu Täubern, fo wunderlich 
wechfeln die Formen nach den verfchiedenen Klimaten und andern Umftänden 
und Verhältniflen. Ich bin überzeugt, dafe man bald eine b euere Einficht in das 
Wefen der Farrenkräuter überhaupt erhalten wird, welche uns diefelben zweck« 
mäfsiger an einander reihen lehrt, als dies bis jetzt gefchehen ift, indem man 
durchgängig Celbft die Arten der reichften Gattungen, als: Polypodium, 
Afplenium, Adiantum, immer nur nach dem Grade der Theilung des Lau- 
bes ordnet , ohne zu bedenken , dats viele Arten , welche während ihrer Dauer 
mehrere Stufen durchgehen , auf diefe Weife in mehrern Abtheilungen wieder- 
kommen müflen , wie es denn auch fchon gefchehen iß. 
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Afpidium iß die einzige Gattung, bey welcher Willdbnow auGser der 
Theilung des Laubes "noch Rückficht auf andere Merkmale zur Begründung 
von Unterabtheilungen nahm; da diefe aber in der verschiedenen Geftalt des 
Schleyerchens beliehen, fo Tollte man hier einen hinreichenden Grund vermu- 
then, eigene Gattungen darauf zu bauen, was man auch fchon früher und noch 
neuerlich durchzufuhren geneigt gewefen ift. Da die Fruchtbildung bey den 
Farrenkräutern durchaus nicht den höchften Grad von Ausbildung des Laubes 
voraus fetzt, fo verfuchte ich fchon bey Gymnogramma und Adiantum 
die Gattungen nach gewiffen Eigenthümlichkeiten derfelben in Unterabtheilun- 
gen zu zerfallen, unter welchen man fie in den verfchiedenfien Ständen leicht 
auffinden könne. Durch Ueberficht aller Hauptformen einer großem Gattung 
allein, kann man zur Kenntnifc jener Eigenthümlichkeiten gelangen. Unfre 
Gattung fcheint mir weder in den Umriflen der Arten noch in dem Aderver- 
laufe, weder in der Bekleidung noch in der Anordnung der Fruchthaufen ge- 
nügende Uebereinfüramung mehrerer Arten darzubieten, um fie zweckmäßig zu 
zerfallen. Es wird niemand läugnen, dafs die Trennung des Afpidium von 
Polypodium unumgänglich noth wendig war, um einer Verwirrung Einhalt 
zu thun, deren Spuren noch lange fühlbar feyn werden. Das einzige Unter- 
fcheidungszeichen ^aber ift das oft fo flüchtige In du fi um. Es blieben daher 
viele Arten zurück , die in weniger vollkommenem Zuftande betrachtet wurden, 
und werden jetzt; noch aus zu grofser Eile neue Polypodia aufgehellt, die 
fchon längft unter Afpidium ftehen, oder doch mit allem Rechte dahin ge- 
hörten. Ein fo wesentlicher Umftand, wie die vollkommene Bedeckung der 
Fruchthaufen in der Jugend bey Afpidium ift, liefs mich vermuthen, dafsfich 
hier gänzliche Verschiedenheiten im Baue des Laubes von denen mit ganz nack- 
ten Fruchthaufen vorfinden mübten. . Indem ich daher eine Ueberficht der 
Hauptformen, welche das Laub der Gattung Polypodium darbietet, aufteile, 
nehme ich zugleich Rückficht auf die Anordnung und den Verlauf der Venen, 
und verbinde damit eine Vergleichung beider Umftände, bey dem fcheinbar 
fo nahe Ziehenden Afpidium, welche uns fpäter die Betrachtung der letztern 
Gattung felbfi erleichtert* 
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Sehr viele Arten der Gattung Polyp odium haben ein ganz einfaches Laub, 
ohne irgend eine Neigung zur Th eilung, und der Ran* ift fogar vollkommen 
ganz. Dabey ift der Wurzelftock dünn, kriechend! fehräftig und dicht mit lan- 
gen haarförmig ausgehenden Spreublättchen verfehen , das fruchtbare Laub öf- 
ters ganz anders geformt, auch blofs fchmäler und kleiner als das unfruchtbare, 
ob man gleich auch dann bisweilen auf derfelben Pflanze ganz unfruchtbare von 
der GeAalt der fruchtbaren antrifft. Die Unterfchiede , welche die Form des 
Laubes hergiebt, reichen oft nicht aus, und es unterftützt uns daher das Ver- 
hältnife des fruchttragenden zum 'fruchtlofen Laube, die Subftanz deflelben, die 
Bekleidung, welche bald fehlt, bald in Haaren oder Schuppen befiel) t, und die 
Stellung der Fruchthaufen. Weit wesentlichere Umfiände noch veranlafsten mich, 
mehrere Arten in die Gattungen Niphobolus und Pleopeltis zu ft eilen, was 
neuerlich viele Mißbilligung gefunden hat. So lange fleh das Laub auf die Brei- 
te eines halben Zolles und etwas darüber befch rankt, finden wir zu jeder Seite 
der Mittelrippe nur eine Reihe von Fruchthaufen, welche von großen Mafchen 
eingefchloflen find und auf dem Ende eines Venenaftes felbft flehen. Eine fehr 
auffallende Ausnahme hievon macht P. perficariaefolium Schrad. bey der 
groben Uebereinfiimmung im Uebrigen, indem hier die länglichen Fruchthau« 
fen von keiner Mafche umgeben , fondern auf die Vereinigung mehrerer Venen 
aufgefetzt find, und das ganze Laub daher ein gleichförmiges Netz darfteilt. 
P. trilobum hat den Aderverlauf und den Fruchtfiand mit jenen Arten ganz 
gemein, aber die Laube find auf derfelben Pflanze bald einfach, bald drey lap- 
pig, ja fogar gefiedert. Je breiter das Laub ift, defto zufammengefetzter ift das 
von den anaftomofirenden Venen gebildete Netz. Nach dem Rande zu finden 
fich Enden der Aefte mit verdickten Kolben. P. p ereuffum ift zu dick leder- 
artig, um den Venenverlauf genau zu beftimmen, indefs fcheint mir ein fehr 
enges Gefafsnetz vorhanden zu feyn. 

Vergleicht man hiermit die äuGserß wenigen Arten der Gattung Alpidium 
mit ganz einfachem Laube, Afpid. nodofum, articulatum, neriiforme, 
Wallichii Hook. (Neuronia afplenoides Don.); fo findet man den 
Unterfchied fehr auffallend, indem hier die Venen ganz gerade, fehr dicht ne- 
ben einander von der Mittelrippe nach dem Rande zu gehen , und die Frucht- 
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häufen auf der Mitte oder am Grunde jener auffitzen. Indefc werde ich Tiele- 
genheit finden , auch in unfrer Gattung eine Uebereinftimmung nachzureifen. 

Die Polypodien mit ganz einfachem, aber breiterm Laube haben-fchon deut- 
lichere Quervenen , zwifchen denen lieh die Fruchthaufen in einer Reihe, wie 
bey P. craffifolium, in zwey Reihen , wie bey P. fafciale, repens, ni- 
tidum K., phyllitidis, Ryani K. und plantagineum, oder in meh- 
rern Reihen zerftreut, wie bey P. feffile K. und irioides, befinden. Die 
Quervenen werden durch fchwächere Fäden verbunden , welche kleine Felder 
bilden, und aus denen kleine Aeftchen verfchiedentlich entfp ringen, die fich 
bisweilen netzartig verbinden, fehr oft aber hakenförmig krümmen und kolbig 
endigen. Bey allen diefen Arten entfpringt der Fruchthaufen nicht vom kolbi- 
gen Ende des Aefichens felbft, fondern ftets ganz kurz vor denselben, oder 
von einer Verbindung. 

Die fiederfpaltigen Arten mit fchmälerii Lappen kommen in der Venenver* 
theilung ziemlich mit den fchmälern einfachen Arten überein, wenn man die 
Lappen als Laube betrachtet. So befindet fich bey P. catharinae, vulgare, 
pellucidum K., californicum K. der Fruchthaufen auf dem kolbigen En- 
de eines untern Venenaltes , und da , wo die Breite des Lappens eine netzartige 
Verbindung nach dem Rande zu erlaubt, wie bey der letztern Art, wird er fogar 
von einer Mafche eingefchloflen. P. latipes bildet den Uebergang zu P. lori- 
ceum, welches auf jeder Seite zwey Reihen Fruchthaufen hat, die auf gleiche 
Weife gefieüt und eingefchloflen find. Die gefiederten Arten, P. chnoodes, 
menifeifolium, neriifolium, longifolium Passi. und fraxinifo- 
lium, gehören Pämmtlich hieher. Die Quervenen werden nämlich durch win- 
kelige Fäden verbunden , aus deren Winkel ein Aeftchen in die dadurch gebilde- 
te Mafche hineinragt, welches auf dem Ende den Fruchthaufen trägt. Offenbar 
unterscheiden fich durch die Vertheilung der Gefatse und Stellung der Frucht- 
haufen P. proliferum, obliteratum, crenatum und megalodus, denn 
hier fchmiegen fich die Aefie nur feiten ah einander, ohne wirklich in einan- 
der zu münden, und die Fruchthaufen flöhen ftets auf der Mitte der einfachen 
geraden Venenafte. P* Biliar die ri zeigt ein ziemlich grobes Gefäftnetz, in 
deflen Mafchen hakenförmig gekrümmte Venenafte fich kolbig enden, die 
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Fruchthaufen ftehen zwifchen den gefchlängelten undeutlichen Quervenen ein- 
zeln auf einer Kreuzung der Aefte. Aehnlich verhalten lieh P. phymatodes 
und puftulaturo. Aufs beftimmtefte unterfcheidet fich hievon P. aureum, 
wo die Gefäfse zu einem engen Netze verbunden find, in deflen Mafchen weni- 
ge kolbige Enden liegen, die Fruchthaufen aber auf der Vereinigung von zwey, 
feltener drey parallelen Fäden ftehen. Bey P. quercifolium treten die Quer- 
venfcn fehr hervor, fie bilden mit den ftarken Verbindungsfäden längliche Fel- 
der, die mit einem Netze ausgefüllt find, und in welchen gewöhnlich zwey 
Fruchthaufen auf den Kreuzungen der Fädchen auffitzen. P. decumanum 
hat weniger deutliche Quervenen als das vorige, fie find aber doch befümmter 
als an P. aureum, und bilden mit den Verbindungsfäden zwey Reihen gro- 
ßer Mafchen , in welchen 1 ein Fruchthaufen auf dem Bogen von zwey oder drey 
verbundenen Fädchen auffitzt. 

In der Reihe der fehr tief fiederfpaltigen Arten mit fchmalen Lappen , z. B. 
P. Plumula, Paradifeae, recurvatum K., entfpringt der Fruchthaufen 
aus dem Ende des kürzern Altes der einfach gabeligen Venen. An diefe fchlie- 
lisen fich die gefiederten Arten P. tenellum, marattioides K. und haftae- 
folium an, nur daCsbey letzterm der Fruchthaufen' auf der Theilung der einfa- 
chen Gabel lieht. Von der Rippe der Läppchen einiger tief fiederfpaltigen und 
gefiederten Arten gehen ganz einfache Venen nach dem Rande zu , welche fich 
kolbig enden, und den Fruchthaufen faft auf der Mitte, wie bey P. afpleni- 
folium, vor dem Ende, wie bey P. pendulum, oder auf dem Ende felbft, 
wie bey P. iubaeforme K., parvulum und eultratum, tragen. P. tri- 
für ca tum fleht diefen nahe, indem für jede Kerbe. des einfachen Laubes eine 
Hauptvene vorhanden ift, aus welcher einfache oder auch getheilte Fäden ab- 
gehen, welche den Fruchthaufen auf den Enden haben« So geht bey dem ge- 
fiederten P. flavopunctatum K. nach jedem Kerbzahne eine Vene, deren 
einfache Aefte fich kolbig enden und in der Mitte mit einem Fruchthaufen be- 
fetzt find. Bey P. fororium trifft man bey faß ganzem Rande der Fiedern äfd- 
ge Quervenen , deren unterfter Aft einen länglichen Fruchthaufen an der Spitze 
trägt, die übrigen fich gegen den Rand kolbig enden.' Einen einzelnen Frucht- 
häufen finden wir an dem obern Rande der Lappen des P. trichomanoi- 
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des, oder der Zähne des P. achilleaefolium, oder auf der Mitte der 
Läppchen des P. tamarifcinum und hymenophylloides, welche Arten, 
fo unähnlich üe fich fonft find, noch be fonders durch fteife Borften ausgezeich- 
net find. 

Je zufa mm engefetzt er das Laub ifi und je feiner die Theilungen find , de- 
fto fchwieriger wird es , die Eigentümlichkeiten der Gefäbvertheilung aufzufaf- 
fen und zufammenzufrellen. Mehrere zufammen gefetzte Arten kommen darin 
überein, dafe die Venen gerade Aefie abgeben, die fich nur fehr feiten an der 
Spitze theilen, und welche die Fruchthaufen entweder auf der Mitte tragen, z. B. 
P. deflexum, diftans, munitum, tetragonum, connexum, pungens, 
procerum, oder nach dem Ende zu, wie P. Dryopteris, Phegopterie 
und feine Verwandten. P. fubincifum und caudatum nähern fich in fo 
fern dem P. Plumula, dafs der Fruchthaufen auf dem kürzern Afte einer klei- 
nen Gabel fleht. P. fplendidum und macropterum vergleiche ich dem 
P. flavopunctatum und P. Sieberianum; P. hifpidum und tomen- 
tofum dem P. megalodus. 

Die eben angegebenen Verfchiedenheiten der Gefa&vertheilung fehen wir 
immer wiederkehren, wo es die Größe der Fiederchen verftattet. Aber wir 
finden einige Beyfpiele, wo fich uns Abweichungen unter zwey fehr ausgezeich- 
neten Geftalten darbieten, die um defto merkwürdiger find, weil fie wieder 
bey einigen Arten der Gattung Afpidium vorkommen. Die erfte zeigt P. an- 
gulatum, Spectrum und latifolium. Da das Laub hier eine groCse Flä- 
che bildet, fo ftellen die Gefäfse in Verbindung mit den fehr entfernten Venen- 
flammen ein großes Netz dar, in defien Mafchen gekrümmte Kolbenenden , und 
auf den letztern , wohl aber auch auf den Verbindungen die Fruchthaufen fle- 
hen. Es erinnert diefer Bau mit Recht an P. quercifolium, allein fall ganz 
diefelbe Venenanordnung treffen wir z. B. bey Afpidium trifoliatum, ma- 
crophyllum, menifcioides und ruf efcens K. von Trinidad. Diezwey- 
te Merkwürdigkeit traf ich bis jetzt nur an P. decuffatum (P. grammi- 
cura Spreng.) und (an P. Taenitis Roth (P. corcovadenfe Raddi). 
Von der ftarken Rippe der Fiederchen laufen nämlich die ganz geraden Venen 
etwas fchief fehr dicht neben einander nach dem Rande zu, bey dem erften 
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entspringen fie einfach und trägt eine jede einen Fruchthaufen am Grunde, bey 
dem zweiten entfpringen zwey oder drey au« einem Stamme und haben den 
Fruchthaufen in der Mitte, fo dafs fie nach der Länge der Fiederchen eine fort- 
laufende etwas gefchlängelte Linie bilden. Das ganze Anfehen der letztem 
baumförmigen Art iß fo ausgezeichnet, daß ich eine wesentliche Verfchieden- 
heit der Fruchttheile vermuthete, allein vergebens fuchte. Presl lieht indels 
die Haare der Fruchthaufen für ein Indufium an und gründet darauf die Gat- 
tung Trichipteris. An allen meinen Exemplaren diefer fchönen Pflanze find 
die Fruchthaufen fchon fehr entwickelt, ich kann daher nur wiederholen ,_ was 
ich fchon früher fand. Die Kapfein ftehen nämlich auf einem eyformigen plat» 
ten Receptaculum , welches fich leicht losbrechen läßt, auf kurzen Stielen zwi- 
fchen langen gefiederten Haaren, welche weit über fie hinausreichen. Es ifi 
wohl klar, dafs diefe Haare eher für Saftfaden als für verlängerte Kapfelfäele 
anzufeilen find , aber ganz von derfelben Beschaffenheit finde ich die Fructifica- 
tionen bey dem übrigens ganz verfchiedenen P. pruinatum, (Kaulf. Enunu 
1*3.). Die kleine fpitze Erhöhung, die man bey mehrern Arten, z. B. bey 
P« pungens, procerum, nach Wegräumung der Kapfein, jedoch ohne alle 
Haare antrifft, ifi höchft unbedeutend,, und die Arten, wo fich nur im trocke- 
nen Zuftande auf der Oberfläche des Laubes an der dem Fruchthaufen entgegen- 
gefetzten Stelle eine Vertiefung findet, kommen hier nicht in Betracht. Schon 
ScnftADB* {Gott, geh Ans. i8*4« S. 86t. und 866.) hat fich gegen diefe neue 
Gattung erklärt, indels muts ich bemerken, dafs man allgemein fehr Yerfchie* 
dentlich entfpringende , geftaltete und gebaute The?le , welche die Fruchthaufen 
bedecken, mit dem Namen Indufium belegt. Da nun aber Scbäjldkk 
felbft mit Tebtiiakus fehr richtig annimmt, „da(s das Indufium ein von der 
Oberhaut der Fron* ganz verfchiedener und auf eine eigentümliche Weife fich 
entwickelnder Theü fey, der, (be fonders bey Afpidium,) gleich den 
Warzenfchuppen, als ein fehr zartes, aus einer einfachen ZeUenfchicht zn- 
fammengefetztes Hautchen ericheint „; fo finde icli keinen Grund, warum man 
wenigilens bey Pleopeltis, deren Fruchthäufchen „blofse Warxenfchup- 
pen aur Bedeckung hat„, diefe nicht als Indufium anfehen folL Wie wir 
an feinem Orte noch erwähnen werden , iii der Bau , die Stellung und die Fun- 
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ction diefer Schuppen nicht verfchieden von denen der Schleyerchen, auch ver- 
längern fich die Stielclien derfelben mit den Kapfeiftielen, was bey andern fchild- 
förmigen Schuppen nicht der Fall iß. Eine andere Frage ilt es, ob man auch 
gegliederte Haare als ein Indufium betrachten könne; und wenn man dies, in 
fo fern als diefelben eine einfache Zellenfchicht oder ein zerfallenes einfaches 
Zellgewebe darfiellen, annehmen darf, fo möchte Trichopteris Pbesl, 
falls die Beobachtung richtig ift, von Polypodium zu trennen feyn. Da ich 
mir aber bis jetzt von dem Indufium, fo wie es von Paesl befchrieben wird, 
gar keinen Begriff machen kann, fo behalte ich mir vor, was die Verwandt- 
schaft mit Woodfia und Chnoophora (liehe Kunze in Flora oder bo- 
£an. Zeit. 1824. S. 328. u. folg.) anbetrifft, fpäter noch etwas beyzubringen. 
Die in Anordnung der Venen und Fruchthaufen mit diefer Art ganz übereinftim- 
m enden Afpidia find, wie ich fchon erwähnt habe, A. nodofum, articu- 
latum, neriiforme und Wallichii, aber es gefeilt fich zu diefen noch das 
gefiederte A. roftratum, delTen Fruchthaufen mit einem fehr großen, gefiiel- 
ten, aber äufserft flüchtigen Indufium verfehen find, nach deflen Falle fehr lan- 
ge, kraufe, die Kapfein verbergende Haare zum Vorfchein kommen. 

Eine vollkommene Eigentümlichkeit der Gattung Polypodium iß die, 
dafs die Venen fich öfters zu einem regelmäfsigen Netze verbinden, in deflen 
gröfsern Mafchen die Fruchthaufen auf dem Ende eines hineinragenden Aftes 
liehen. So häufig kolbige Venenenden vorkommen, fo finden wir fie auf ein* 
fachen unverbundenen Gabelvenen nächft dem Rande doch nur bey P. vul- 
gare, catharinae und pellucidum. Diefer Umftand , verbunden mit der 
Eigentümlichkeit, dafs der Fruchthaufen ftets auf dem kolbigen Ende des un- 
terften Aftes lieht, zeichnet hingegen bey Afpidium eine ganze Familie be- 
sonders aus, nämlich diejenige, zu welcher A. fplendens, puftulatum, 
acroftichoides, exaltatum, biferratum, hirfutulum, tuberofum, 
pectinatum Hortul. und falcinellum gehören, und welche man zum 
Theil durch den befondern Gattungsnamen Nephrodium bezeichnet hat« 
Je nachdem hier der fruchttragende Ali länger oder kürzer ift, fo lieht die Rei- 
he der Fruchthaufen mehr nach dem Rande oder nach der Rippe zu. Sind meh- 
rere von einem Stamme ausgehende Aeftchen mit Fruchthaufen verfehen, fo 
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entliehen auch mehrere Reihen derselben, wie bey A. femicordatum und 
caducum. Da bey allen Afpidien eine Verbindung der Venen zu einem re- 
gelmäßigen Netze fehlt, fo ftreben die Aefte überall nach dem Laubrande und 
endigen fich, die eben erwähnte Familie ausgenommen, in diefem felbft. Da- 
her kommt es denn, dafs die Anordnung der Venen fehr geringe Verfchieden- 
heiten darbietet; ift diefe aber auffallend verändert, fo erscheint zugleich eine 
andere Stellung der Fruchthaufen und ein ganz anderes Anfehen des Laubes. 
In der Reihe der Afpidien, welche mit A. Arbufcula beginnt und durch ei- 
ne grotse Anzahl von Arten durchgeht, ift der Rand der Fiedern mit flachern 
oder tiefern Kerbzähnen verfehen, wovon ein jeder feine eigene Hauptvene aus 
der Rippe bekommt, die ihre einfachen Fäden feitlich ausfchickt. Ift die Ein* 
kerbung fchwach, fo können die unterften Fäden nicht zum Rande gelangen, 
fondern fie flößen mit denen der benachbarten Vene zufammen, da, wo die 
Fiederfpaltung angedeutet ift, welche fich bey mehrern Arten wirklich , und zwar 
faft bis zur gänzlichen Fiederung vorfindet. Von den bekannten hieher gehö- 
rigen Arten führe ich an: A. Serra, unitum, obtufatum, cyatheoi* 
des K., invifum, molle, Sprengelii K. , macrourum K., nympha- 
le, pennigerum, parafiticum, noveboracenfe, deltoideum. Bey 
allen diefen lieht der Fruchthaufen entweder am Grunde des Aeftchens, mehren- 
theils auf der Mitte, oder vor dem Ende, bald auf jedem Aeft eben einer, wo- 
durch zwey Reihen für jedes Läppchen entliehen , bald aber nur auf den obern 
oder untern einer, wodurch fie zerftreut erfcheinen. Etwas Aehnliches finden 
wir bey Polypodium afplenifolium, pendulum, eultratum, trifur- 
catum, flavopunctatum K., fororium, wenn man die kolbigen Venen- 
enden diefer nicht in Anfchlag bringt. Aber in der Gattung Afpidium bleibt 
diefe hochft einfache und Cd allgemeine Verth eilung der Venen auch bey zu- 
fammen gefetzten Arten diefelbe. So finden wir fie in den Fi ed er eben ron A. 
pungens K., angulare, aculeatum, lobatum, radicans Sieb, ganz 
wieder. Bisweilen theilen fich die Venenäfte gabelförmig, wie bey A. Oreo- 
pteris, Thelypteris, fquamulofum K. , nitidum, criftatum, obtu- 
fum, Filix mas, marginatum; find die Läppehen fehr fchmal, fo geht in 
jedes ein Aeft eben, wie bey A. alpinum und lanuginofum« Die Frucht- 
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häufen befinden Geh mehrentheilß am Grande eines Aftes, doch auch auf dec 
Mitte, und z. B. bey A. marginatum gegen das Ende* 

Unter dem Namen Laftrea begreift Bobt (Dict* clajf. d*hiß. nat. VI. 
p. 588.) diejenigen Arten von Polypodium, auf deren doppelt fiederfpal- 
tigem oder doppelt gefiedertem Laube die Fruchthaufen auf der Mitte der Ve- 
ne, und nicht am Ende fitzen, und die man bey Vergleichung mit den wahren 
Polypodien bald erkennen feil. Die Fruchthaufen feilen bey den letztern ftets 
auf dem Ende der Vene fich befinden» Als Repräfentanten der neuen Gattung 
werden Polypodium Oreopteris, Thelypteris und unitum aufge» 
(teilt, welche bekanntlich fchon zu Afpidium gehören. Da nun hier alfo ernft- 
lich von Polypodium die Rede nicht feyn kann, fe brauche ich nur noch zu 
bemerken, daß man für die genannten Arten den Namen Afpidium füglich 
bey behalten darf, indem diejenigen wahren Afpidien, deren Fruchthaufen am 
Ende der Vene liehen, fchon unter Nephrodium begriffen werden. Man 
wird fich übrigens bey Betrachtung recht ausgebildeter Exemplare von Afpi- 
dium Oreopteris und Thelypteris überzeugen, dafs die Venenäfie nicht 
einfach, fondern gabelig, und die Fruchthaufen nicht auf der Mitte der Venen, 
fondern häufig am Grunde der Gabeltheilungen befindlich find. 

Die Betrachtung des Schleyerchens der Afpidien gehört nicht hieher, Ton* 
dem kann erft an ihrem Orte vorgenommen werden. Aus dem, was ich über 
den Stand der Fruchthaufen fchon angeführt habe, geht hervor, dafe der Ur- 
sprung derfelben aus dem Ende eines Venenaftes bey den Polypodien ungleich 
häufiger ifi , als bey den Afpidien. Es fehlt aber nicht an einer Menge Beyfpie- 
le, wo die Fruchthaufen bey Polypodium ganz auf der Mitte der Aefte fich 
befinden, ohne nur die geringfie An fch wellung derfelben oder Verfchwächung 
zu veranlagen. Da alle Fruchttheile hier von einem fehr kleinen Pünktchen aus* 
gehen , fo kann die Anzahl der Früchte auch nicht fehr grofs feyn ; dagegen ifi 
der Fruchtbaufen da viel gröfser , wo fich ein oder zwey Venenäfie geradezu in 
denfelben endigen und denfelben mit einer Art von Receptaculum unterfiützen. 
Wenn wir nun gleich die Bemerkung gemacht haben, dafe, wo die Venenäfie 
fich kolbig enden, auch die Fruchthaufen Geh auf den Enden befinden, fo muf- 
fen wir* doch geliehen, dafs nur der kleinere Theil der Farrenkräuter auf diefe 
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Weife fructificirt,, und es tväre zu wünfchen, dafs, nachdem Trbviranus 
{Verm. Schriften 3 4. S. 66. u. S. 68.) treffliche Beobachtungen über die Ent- 
Wickelung der Fruchthäufchen bey Polypodium aureum und Afpidium 
exaltatura angeftellt hat, tüchtige Forfcher durch abermalige Ausfetzung ei« 
nes Preifes aufgemuntert würden! um die Entwicklung der Fruchthaufen bey an« 
dern Arten auszumitteln« 

Zu den merkwürdigften Arten der Gattung Polypodium gehört unftreitig 
P. quercifolium L., deflen ich fchon oben (S. 75.) bey Gelegenheit des 
Acroftichum alcicorne gedachte. Es hat einen fingerftarken , auch wohl 
noch fiärkera kriechenden Wurzelftock , der dicht mit in ein langes zackiges 
Haar auslaufenden Schuppen bedeckt ifi, und feine braunwollige Würzelchen. 
Aus erfterm entfpringen zweyerley Laube. Ganz unfruchtbare, dicht auffitzende, 
welche nach dem Altet* der Pflanze von lehr verfchiedener Gröfse, von einem 
Zoll bis zu einem Fufs find , und im Ganzen immer die. Geftalt der Eichenblätter 
beybehalten. Sie haben fehr fiarke Mittel- und Seiten rippen , welche durch Ver- 
bindungsfäden zufammenhängen, wodurch Felder gebildet werden, die von ei« 
nem Adernetze ausgefüllt find* Am Grunde find diefe Laube gewöhnlich mit 
swey rundlichen Lappen verfehen, welche Geh über einander legen. Sie find, 
wie gefagt, ftets unfruchtbar, und unterscheiden (ich fogleich von den andern 
fruchtbaren, welche ungleich gröfser, nicht buchtig, fondern fiederfpaltig, und 
von einem Strünke unterftützt find , an welchem jedoch die Laubfubftanz bis 
auf den Grund als ein Flügel herabläuft, ja fogar ganz unten oft fehr breit ent- 
springt. Hiedurch fowohl als durch die federe Befcbaffenheit der Flügel und 
durch die Uebereinftimmung der Venenvertheilung in diefen und in den Lauben 
felbft, erkennt man zwar den Uebergang von einem zu dem andern, indefs ift das 
Vorkommen diefer Wurzellaube bey den Farrenkräutern fo feiten , daGs es uns 
noch an einem fchicklichen Ausdrucke dafür gebricht; denn obgleich die Wur- 
zellaube ftets unfruchtbar find, fo finden wir doch, dafs auch nicht alle anders 
geftakete, oder fogenannte fruchtbare, fondern nur diejenigen, welche eine 
ziemlich (larke Pflanze hervorbringt, wirklich fruchttragend find. - 

Bort {Annales des fc. not. V. p. 462.) gebraucht in einer Abhandlung, 
wo er die genannte Pflanze nebß drey andern GattungsgenoiTen ab Subgenus von 
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Polypodium unter dem Namen D ry na ria aufftellt, für diefe Wurzellaube 
den Ausdruck: „Bracteen,,, was ich Andern zur Prüfung überlafle. Was die 
Gattung felbft anbetrifft, fo fehlt es derfelben bis jetzt fogar noch an einem habi- 
tuellen Charakter, und die einzige Ueberekiftimmung befteht im Dafeyn der fo- 
genannten Bracteen« ' Zu den Arten erlaube ich mir nur bey diefer Gelegenheit 
einige Bemerkungen. Drynaria Lihnei Bort ift nichts als Polypodium 
quercifolium Linn. S w. , aber auch nicht weniger das der übrigen Aucto* 
ren, namentlich das von Schkuhr und Willdbnow. Sobald nämlich 
Rumph. Amb. 6L tab. 36. dahin gehört, fo kann auch die etwas veränderte 
Copie diefer Abbildung, welche Schkuhr auf Tafel 13. gegeben hat, nicht 
ausgefchlolfen werden. Diefe aber zieht Boby zu feiner zweyten Art, und zwar 
zu Drynaria Schkuhrii, wahrscheinlich wegen der unter d. abgebildeten 
Fie'ler in natürlicher Gröfse. Der Haupfunterfchied diefer beiden Arten foll in 
dem Stande der Fruchthaufen liegen, und zwar Tollen diefe bey der erflernArt oh- 
ne Ordnung zerftreut, bey der letztern in' parallelen Linien flehen. So wie Ge bey 
D. Linn^i von Bory angegeben und (tab. 12.) abgebildet werden, h ab* ich 
fie felbft gerade noch nicht gefunden; allein es laf&t (ich diefer Stand bey fehr 
großen Lauben der zweyten Art wohl vermuthen, denn es ift weiter kein Unter- 
fchied, als dafe bey D. Schkuhrii B. ftetszwey, bey D. Linn<H B. biswei- 
len mehrere Haufen in einem Feldchen liegen. D.Schkuhrii hat Bory felbft 
nicht beobachtet, fondern nach der Sch rühr 9 fchen Abbildung (tab. 13.), wel- 
che zum Theil aus Rumph copirt und willkührlich fehr bunt gemahlt iß, auf- 
geftellt, wozu er auch Polypod. quercifolium R. Brown zieht. Das Ori- 
ginal, wonach Schkuhr feine Figur d. der Tafel 13. machte, ift in meiner 
Sammlung, und ich kann verfichern, daCs die Fruchtftellung des Polyp, fyl- 
vaticum Schr., welches auf Tafel 8. b# abgebildet ift und wovon ich das Ori- 
ginal in Sphengbi/s Sammlung verglichen habe, durchaus nicht verfchieden 
von jenem ift, fo wie denn alle Pflanzen , welche ich unter dem Namen Polyp, 
quercifolium fah, auch die von den Philippinen, zu der LiNNE'fchen Art 
gehören. Eine dritte Art, Drynaria Willdenowii Bort, fuhrt ihren Bey- 
namen mit eben fo viel Unrecht als die beiden vorigen; denn wenn gleich Bort 
verüchert, diefe ausgezeichnete Art Willdbnow mitgetheilr zu haben, fokann 
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Letzterer unmöglich diefelbe vor Augen oder auch nur im Gedächtnils gehabt 
haben, als er fchrieb: „Toris ferialibus,,. Die Art, wie die Fruchthaufen bey 
D. Willdenowii Boa* (a.a.O. tab. 13.) geßellt Cnd, heifctbey Willdb- 
*ow „fori folitarii,,, (Spec. plant. V. XXX.), und findet fich befonders bey 
Nephrodium auctorr. Hätte Willdbnow Bory's Pflanze vor fich ge- 
habt, fo würde er gewiß* auch unter den Fundorten Isle de France genannt ha« 
ben ; es ifi daher zu vermuthen , dafs er fie gar nicht gekannt hat , befonders da 
iie fich im W 1 l l d b n o w ' fchen Herbarium nicht befindet Wie die Verkeilung 
der Venen bey diefer Art iß, geht aus der Abbildung nicht hinlänglich hervor, 
aber die Bemerkung (a. a. O. S. 470.): „les derni&res mailies y fönt comme des 
petita polygones,,, lädt mich vermuthen, dafe fie Aehnlichkeit mit der bey 
Polyp, californicum und latipes hat. Die vierte Art, D. Gaudichau- 
dii, iXt nur fruchtlos beobachtet. 

Ich furchte faß zu lange bey der fichtbaren Verbreitung der Gefafee verweilt 

SU haben; indefc hielt ich es für zweckmäßig, diefelbe bey der großen Durch« 

üchtigkeit der Laubfubßanz durch die ganze Reihe der verfehl edenßen Formen 
Jener beiden Gattungen zu betrachten, um mich darauf beziehen zu können, 
wenn bey andern Gattungen die Rede davon iß. 

Die Subfianz des Laubes iß bey fehr vielen Arten der Gattung Polypo* 
dium dick lederartig, fo daß man die Venen nicht fogleich erkennen kann, 
z. B. bey P. pilofelloides, tectum, fquamulofum, percuffum, fir- 
mum K. (attenuatum R. Bn.), incanum; [dünn bey P. fafciale, re- 
pens, feffile; fehr zart und durchfcheinend punctirt bey P. trifurcatum* 
hexagonopterum und flavopunctatum. 

Die Bekleidung befieht entweder in Haaren oder Schuppen. Lange, wei- 
che, feine ungegliederte Haare findet man am Rande des P. cultratum, 
afplenifolium, fuspenfum, trifurcatum; ßeife an P. trichoraenoi- 
des, achilleaefolium, piliferum Rbihw.; ähnliche, aber aus einer 
knolligen Baus entfpringend , an der Spindel von P. penicillatum Rbinw.; 
fehr kurze an den elaßifchen, z. B. P. Otites, Plumula, wo fie auch biswei- 
len fehlen. Kurze weite Haare bemerkt man bey P. Phegopteris, crena- 
tum, tomentofum, fpectabile, und neben diefen noch kürzere gelblich 
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flimmernde bey P. hexagonopterum; weiche gegliederte Haare am Rande 
von P. d e c u f f a t u m ; gabelige , fiern - und kreuzförmige weifce Haare trägt P. 
fcolopendrioides, megalodes und reptans. Mit kurzen, dicken, 
fiumpfen, rothbraunen, anliegenden Borften ift P. tarn arifcin um und hym e- 
BO phylloid es*) bekleidet. Die Schuppen und entweder häutig, zellig oder 
krumig. Die häutigen Gnd am Rande ftets mit Zacken pderFranfen verfehen, 
und eigentlich nichts als eine Abänderung der Spreublättchen , die fich an den 
Strünken, Spindeln und Rippen befinden; fie gehen meiftens pfriemenförmig zu 
oder endigen fich in ein feines Haar, unterscheiden fich aber von den eigentli- 
chen Haaren ftets dadurch, dafs fie nicht mit ihrer Bafis felbfi, fondern gegen 
diefelbe hin auf ihrer Fläche mit einem Knötchen befeftigt find. Diefe fieht man 
c B. bey P. fepultum, wo fie aus fternförmigem Grunde in ein fehr langes fei* 
nes zackiges Haar ausgehen; jene kommen ungleich öfter vor, z. B. bey P. pi- 
lofelloides, tectum, ciliatum, ftigmatioum, percuffum, inca- 
num. Breite weifte Schuppen bemerkte ich blofs an P. fquamulofum. Dia 
krumigen Schuppen befinden fich auf der Oberfläche des Laubes, fie find fchnee* 
weiüs, bröcklig, und fitzen an den Punkten, wo die Gefäße fich in Bündel oder 
Kolben enden, dicht auf. Bey P. faccharatum K. .von 'Java flehen fie auf 
der ganzen Oberfläche zerftreut und find rund; bey P. cufpidatum Rbinw. 
hingegen find fie rundlich, auch eyförmig, und liehen nur am Rande. 

Die Laubfläche ift noch bisweilen mit fehr kleinen Wärzchen verfehen, 
z.B. beyP. obliteratum, welche zum Theil fiernförmige Härchen tragen , wie 
Bey P. fcolopendrioides und megalodes, oder durchscheinende Punkte 
darftellen, wie bey P. granulofum und flavopunctatum. Kleine geftiel- 
te Körnchen oder Drüschen , welche hell durchfichtig und wahrfcheinlich harzi- 
ger Natur find, trägt P. tomentofum und retufum, ähnliche, aber noch 

*) .Diefe beiden Arten find neuerlich von Gaudicüaud als Adcnophoruf bipinnata 
und min ata befchrieben und abgebildet worden. (S. Atmales des fc. na /. Tom. 3. p. 5o8. 
und Phbtcinet Voyage parL bot. tab. 8.) Der Habit na ift fo auffallend, dafs e* mir 
nur an einem wefentlichen Merkmale fehlte, um fie alt eigne Gattung hinzuftellen. Den Frucht« 
Hand haben fie, wie ich eben zeigen werde, mit mehrcni andern gemein, dai kolbige Ve- 
nenende ift kein Reccptaculura , und die blafigen Borflen flehen nicht zwilchen den Kapfcln» 
Mit dem Namen Adenophora bezeichnete Fiscaxx fchon früher eine AMImlung der 
Gattung Campanula» 
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kleinere und in der Mitte eingedrückt, P. decuffatnm. Nur feiten trifft man 
einen farbigen, und zwar bey P. coniugatum K. einen fehr feinen weüsiich« 
grünen und bey P. argyratum einen weifsen mehlartigen Ueberzug. 

Aus dem vorhin über den Venenverlauf Gefagten ergiebt Geh zum Theil 
fchon die Stellung, welche die Fruchthaufen auf dem Laube haben. Sie ftehen 
nämlich in den meiften Fällen zwifchen der Mittelrippe und dem Bande des Lau* 
bes oder deffen Fiedern, bald diefem bald jener rtiehr genähert, in einer, zwey 
oder mehrern Reihen, ( fori folitarii , fori ordine duplici , triplici Willd.; fori 
fimpliciter uni-, bi-, triferiati Künth), öfters eben fo auf den Spalten eines Lau- 
bes, (fori uniferiati Kunth). Selten findet man auf jedem Lappen eines .fieder* 
Ipaltigen Laubes einen einzelnen Fruchthaufen, (forus folitarius, forus unicus 
Willd.), wie bey P. trichomanoides, crifpatum, achilleaefolium, 
hymenophylloides, tamarifeinum. Die Frucht häufen ftehen oft zwifchen 
den Quervenen eines Laubes in einer Reihe, z.B. bey P. craffifolium, (fori 
feriales Willd.; fori compoßto- uniferiati Kunth), oder in mehrern Reihen, 
wie bey P. plantagineum, irioides, (fori bi feriales, triferiales, multife- 
riales Willd.; fori compoGto- bi-, triferiales Kunth). Das letztere Vor« 
kommen hängt oft von der höhern oder mindern Ausbildung des Laubes und 
vom Alter der Pflanze ab, was auch von den zerftreuten Fruchthaufen (fori 
fparfi) gilt, welche fich in nicht zu beftimmender O. dnung und Zahl zwifchen 
den Quervenen des Laubes befinden, und daher ein Gemifih von einzelnen! ein* 
fach- und doppeltreihigen Fruchthaufen darfullen. 

Die Form der Fruchthaufen hängt eigentlich von der kleinen Stelle ab, von 
der die Kapfeln entfpringen, fie wird aber oft durch das Drängen der fich aus« 
dehnenden Kapfeln verändert. Ift das .Häufchen fehr reich an Kapfeln, fo kann 
man annehmen, dafs die Unterlage oder das Polfter eine grAfsere Ausdehnung 
habe, als wenn das Häufchen nur aus wenigen Kapfeln befteht. Nicht in\mer 
kann man ein wirkliches Polfter wahrnehmen, ja in fehr vielen Fällen ift die Stelle 
des Häufchens kaum mehr bemerkbar, wenn die Kapfeln weggeräumt find. Bey 
vielen Arten zeichnet fich die Stelle durch Farbe und fchwielige BefchafFenheit 
von der Oberhaut des Laubes fehr aus, ift aber dabey immer noch nicht erha- 
ben« Ift ein iolches Polfter wirklich vorhanden, fo zieht es beym Trocknen das 
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Laub um den Fruchthaufen herum zufammen, und die Stellen erfcheinen &uf 
der Oberfläche als Blattern, z. B. bey P. floribundum, lycopodioides, 
firmum, Phegopteris, puftulatum. Kleinere Fruchthaufen befinden 
£ch bisweilen in anfehnlichen Gruben , welche lieh auf der Oberfläche fehr er* 
haben darfteilen, z. B. bey P. faccharatum K«, hirticaule Rbinw., iu- 
baeforme, parvulum, nereifolium, fraxtnifolium. Gewöhnlich ma* 
eben lieh die Fruchthaufen auf der Oberfläche des Laubes durch ein fchwieliges 
Fleckchen bemerkbar, und befonders da, wo fie auf dem kolbigen Ende der Ve- 
nen auffitzen , was, wie ich oben nachgewiesen habe, in diefer Gattung vorherr- 
fchend iß. Diefe Flecken find aber nicht immer rund, fondern bisweilen ey« 
förmig oder länglich, daher findet man denn diefe Form auch an den Frucht- 
haufen von P. cilia tum, caudatum Rbinw., vaccinif olium, myrtil- 
lifolium, Catharinae, vulgare, califor nicum, noch mehr in die Län- 
ge gezogen länglich bey P. perficariaefolium, enfifolium, piliferum 
Rbinw., taeniofum, hirticaule und fororium. An P. caudatum 
Raddi, Kaulf., fplendidum, Phymatodes und trilobum find die 
Fruchthaufen, welche der Rippe zunüchft liehen, länglich, die übrigen rund. 
Stellt fich das Polfter auf der Unterfeite als eine bemerkbare Verdickung oder 
Erhöhung dar, fo ift es doch nicht abzulöfen, ohne die Laubfubfianz zu ver- 
letzen, es zeigt lieh alfo nie als ein Receptaculum, wie bey den Cyatheoideen. 
Aber ich erwähnte oben fchon (S. 94.) einer kleinen Erhöhung bey P. pun- 
gens und procerum, die, fo unbedeutend fie erfcheint, eine wiederholte 
Unterfuchung der übrigen Fruchttheile veranlafste, und in Verbindung mit den 
an letztern aufgefundenen Verfchiedenheiten mich beftimmte, diefe beiden 
Arten nebß P. pruinatum von unfrer Gattung auszufchliefsen. Diefe Erhö- 
hung ift nämlich ein wahres Receptaculum, welches fich, ohne das Laub felbß 
zu verletzen, in trockenem Zuftande leicht abbrechen lä&t, und verhält fich 
gerade fo, wie bey der Gattung Alfophila, der fie auch vermöge der Ueber- 
einftimmung der übrigen Fruchttheile offenbar zugehören, von welcher jedoch, 
wie ich fchon erinnert habe, {Flora oder bot. Zeil. 1823. S. 364.), Alfophila 
martinicenfis Spr. (Polypöd. fubincifum Wjlld.) getrennt werden 
Auls. 
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Nur bey wenigen Arten weichen die Kapfein fehr von der Kugelform ab. 
So traf ich fie bey P. vaccinifolium, fquamulofum und Billardieri 
gegen das Stielchen zu ziemlich lang gedehnt. Die Wände, welche durch den 
Ring in zwey gleiche Hälften getheilt werden, find häutig und wahrscheinlich 
ßets zellig , doch kann man das Netz nicht immer fo deutlich wahrnehmen , als 
bey P. chnoodes. Auffallend klein find die Kapfein von P. ciliatum, fa- 
fciale, trifnrcatum, dabey noch überaus zart bey P. florib und um , Ter« 
penSj lycopodioides, latipes; hart und fpröde bey P. coniugatum K. 
Das Vorkommen von Haaren und Borfien auf den Kapfein ift in fo fern gewiß* 
merkwürdig, als es nur bey wenigen Arten, aber bey diefen fo regelmäßig Statt 
findet, dafe es zur Unterscheidung derfelben benutzt werden kann. Bey P. pi- 
liferum Rbinw. ift die Kapfei oben neben dem Ringe mit drey dicken ge- 
krümmten Borfien, deren zwey gewöhnlich aus einem Grunde kommen, ver- 
leben. P, c r a f f i f o 1 i u m hat an der obern Seite der Kapfein einige zellige Hör- 
ner oder Fortlatze, bald einzeln , bald in Bündeln. Auf den Gliedern des Ria« 
ges von P* afplenifolium befinden Geh vier bis Techs lange weibe Borfien. 
Schon Sc hkuhr bemerkte oben auf den Kapfein von P. pendulum vier bis 
fechs weifse Borfien. P. fororium hat oben an der Kapfei ein kurzes zwey- 
gliedriges Haar und P. tetragonum neben dem Ringe auf der Kapfeihaut 
einige fteife fpitze weifse Stacheln. 

Gleich den bisher betrachteten Gattungen der Polypodiaceen ift der Kapfei* 
ring gleichfara eine Fortfetzung des Stielchens, das heilst, der ächte Ring um- 
giebt die Kapfei vom Stielchen an , und geht in den unächten über, welcher auf 
der andern Seite fich wieder in den Stiel verliert D^r ächte Ring ift ein häuti- 
ger Kanal, welcher durch Unterfchiede in Fächer oder Glieder getheilt wird* 
Die Anzahl der Fächer ift verfchieden: bey P. chnoodes, iubae forme, 
piliferum Rbi^w., trifurcaturn, plantagineum, Spectrum (Thoui- 
nianum Fbevcinet Voyage pari. boLtoh. &.)* trilobum findet man nur 
zwölf Glieder; bey P. ferpens, caudatum RbiKw., enfifolium, fan- 
ctum hingegen fiebzehn bis achtzehn. Die Glieder find nicht immer gleich 
grofs, gewöhnlich reicht aber der ächte Ring um drey Viertheile oder um zwey 
Drittlieiie, bey P. ftigmaticum nur um zwey Funiiheile der Kapfei herum. In 
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Hinücht auf die Starke bietet der ächte Ring noch einige Verfchiedtenheiten dar. 
Sehr breit fand ich ihn bey P. pLantagineum und retufura, bey P. achil* 
leaefoliura fchmal und ftark, die Rippen deffelben unförmlich dick bey P. 
p er c uff um , diefelben ungemein fein und zart bey P. repens, decuma- 
nnm, argyratum, parvulum, fanctum und amplum. 

Der unächte Ring, oder die unvollkommene Fortsetzung des ächten! Scheint 
in diefen überzugehen , indem an den letzten Gliedern fchon der zellige Bau - 
weniger deutlich zu erkennen iß. Bey der Reife der Kapfei ift die Stelle , wo 
der ächte Ring fich an den unächten anfch liefst, fehr dünn, daher berftet die 
Kapfei auch gerade da. Vermöge des zarten Baues verfchwindet der unächte 
Ring, nachdem die Kapfei fich geöffnet hat, faß ganz, bey den m eilten Arten 
erkennt man aber auch vorher die zarten Streifen , welche denselben bilden > 
fehr fchwer, indefs Hellt er lieh befonders deutlich bey P. ftigmaticum und 
pellucidum dar. 

Die Stielcben , mit denen die Kapfein auf dem Polfter befeftigt find , haben 
eine fehr verschiedene Länge ; denn obgleich diefe zum Th-eil von dem Grade 
der Reife abhängt, fo ift fie doch bey P. ferpens, enfifolium, feffile, 
irioides, puftulatum, Filicula, taxifolium, afplenifolium und 
mehrern andern ftets kaum der der Kapfei gleich, hingegen bey vielen hält fie 
das Doppelte, und bey P. craffifolium, trilobum, Billardieri, au- 
reum fogar noch mehr« Dabey find fie gewöhnlich fehr fein und zart, und be- 
liehen aus einigen langen Zellen! mit eirtem bisweilen gefärbten Gefäfs durch- 
zogen. Einen auffallend dicken Kapfelftiel fand ich bey P. p a Im a t u m R e i n w. 

Au&er- den Fäden 9 welche wirklich reife Kapfein tragen, trifft man oft zwi- 
schen diefen andere , die fich durch Länge und Beschaffenheit von jenen unter« 
fcheiden. Man könnte fie in Hinficht auf letztere wohl bisweilen den Saftfäden 
der Moofe vergleichen, nur dritte 'dagegen das überaus feltene Vorkommen. 
Es ift demnach eine Eigentümlichkeit weniger Arten , die nach ihren verschie- 
denen Modificationen untre Aufmerkfamkeit verdient In vielen Füllen muß man 
vermuthen, dab es wirkliche Kapfelftiel e find, welche fich aus dem Grunde fo 
verlängert haben , weil die Kapfein früh in ihrer Ausbildung gehemmt wurden. 
Hier erkennt man die vertrockneten Kapfein neben den ausgebildeten als kleine 
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Kugeln mit einem durchfcheinenden Kreife umgebAi, öfters aber fehlen die« 
felben auch, und man kann daher die verlängerten Stielchen der verkümmerten 
oder nach der Reife abgeflogenen Kapfein anfangs für Saftladen anfehen , wie 
mir dies felbft bey P. floribundum und firmum gegangen iß. Gewifoganz 
anderer Art find die kurzen fteifen gegliederten Haare, welche auf dem Polfter 
von P. ftigmaticum lieben. Diefen fehr ähnlich iß P. percuffum, aber 
die Haare liehen hier fo dicht , daGs. das Fruchthäufchen dadurch ein fanpnetar- 
tiges Anfehen bekommt; fie beliehen nämlich aus mehrern Gliedern mit fchei- 
denartigen unförmlichen Verdickungen , find alle von gleicher Länge , und die 
Kapfein brechen mühEam zwifchen ihnen hervor. Bey P. effufum befinden 
fich zwifchen den Kapfein kleine, ftumpfe, gelb durchfcheinende Keulen auf 
kurzen gegliederten Stielchen. Zwifchen den Kapfein von P. pilofelloides 
und tectum kommen lange braune Haare hervor, die fich aber mehr den 
Spreublättern nähern, da fie am Grunde breit, netzartig find und nur fehr 
fchmal bandförmig auslaufen. Bey P. palmat um Rb/nw. aber liehen zwi- 
ichen den Kapfein und über diefelben hinaus einige zackige gelbliche Spreu- 
blättchen von der verfchiedenfien Form mit einem dunkeln Netze« Bey der Gat- 
tung Acroftichum erwähnteich (S. 78.) der gedielten Körperchen zwifchen 
den Kapfein, ähnliche fand ich einzig und allein bey P. coniugatum aus Oft- 
indien. Hier find fie häutig, birn-, kappen- oder kelchf örmig , und liehen auf 
fehr feinen gegliederten Stielchen , die fich über die Kapfein erheben. Außer- 
dem ift mir nichts Erhebliches an den Kapfein und Fruchthaufen der Polypodien 
vorgekommen, weder eine fcheinbare noch eigentliche Bedeckung der letztern, 
worunter die fteifen Wimpern , welche am Rande der Fruchtgrube von P. hir- 
licaule Rbinw. liehen, ebenfalls nicht gerechnet werden können. Was bis- 
weilen als Wolle erfcheint, zeigt fich als zurückgebliebene Kapfelfüele , - und P. 
pruinatum, deflea Kapfein wirklich von kraufer Wolle umgeben find, ver- 
rirth fchon durch das vorhin erwähnte Receptaculum die unpafiende Stelle, wel* 
che es bis jetzt im Syfieme einnahm. Aber noch überzeugender fpricht dafür 
die BefchafFenheit der Kapfei und der Samen felbft, die diefe Art mit andern 
baumförmigen , P. Taenitis, pungens und procerum, gemein hat. Das 
Fruchthaufchen iß hier halbkugelig, die Kapfein fitzen dicht neben 
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gedrängt auf dem erhabenen Receptaculum ohne Stielchen kurz auf, find birn- 
förmig | die Wände ungleich grob, fpröde, dick, zellig; der Ring läuft rings 
um die Kapfei herum , mehr nach einer Seite hin , der ächte nimmt den obern 
breiten Theil der Kapfei ein und ift fehr fpröde, der unächte befindet fich an der 
fiumpfen Baus , iß breit mit zarten Gliedern. Der Befefiigungspunkt der Kapfei 
ift am Grunde der großem Wand neben dem unächten Ringe. Diefe vollkomme- 
ne Uebereinftimmung mit den Cyatheoideen und Trichomanoideen reicht wohl 
hin , diefe Pflanzen damit zu vereinigen und von den Polypodiaceen zu trennen. 
Das Dafeyn eines Schleyerchens wird hiezu nicht nöthig feyn 9 da daffelbebey 
Alfophila theils fehr unvollkommen, theil* gar nicht vorhanden iß. Eine 
mehrmals wiederholte Unterfuchung von Trichopteris hat mich über da» 
Dafeyn deflelben nach Prbsl's Befchreibung (Gehe vorher S. 94.) nicht be- 
lehren können, fo wenig 'wie ich die Natur durch Raddi's Befchreibung des 
Polypodium corcovadenfe, (Nov. Gen. 1. pag. 26.), die ich zur Prü- 
fung hier wörtlich beyfuge, zu erklären vermochte. „Capfulae puriformes, fef- 
files et adhaerente fingulae duobus pilis compreffis , linearibus , articulatis et per- 
üftentibus, qui utrumque annuli latus cingunt: ipfae vero aperiuntur, et ex prae- 
dictis piKs aeque ac receptaculo avelluntur, et facillime cadunt. „ Diezwifchen 
den Kapfein befindlichen Haare erfchienen mir zellig, bandartig, unförmlich! 
von ungleicher Breite, bald oben, in der Mitte, bald unten fchmäler. Die 
Uebereinftimmung diefer Pflanzen mit den Cyatheoideen findet man aber end- 
lich fogar noch in den Samen. Sie find hier durchgängig gelblich, hell durch- 
scheinend, pyramidalifch drey eckig, faß fo, wie ich die von Lygodium be- 
schrieben habe. Diefe Oeftalt kommt bey unfern Polypodien nie vor, gemeinig- 
lich find fie hier eyförmig nierenförmig, wie. fie fchon. Hookb (fiehe Anhang 
Num. 27.) an P. vulgare beobachtete, dabey gewöhnlich hellgelblich oder 
weiGs, mit glatter Oberfläche; rauh oder zackig, befondero am Uu&ern Bogen, 
bey P. perficariaefolium, fepultum, chnoodes, megalodes, cre- 
natum, Phegopteris, reflexum, diftans, Sieberianum, muni- 
tum, tetragonum, Dryopteris. Kugelig fand ich die Samen bey P. pi- 
liferum, craffifolium, plantagineum, trifurcatum, argyratum, 
Otites, Plumula, taxifolium, afplenifolium, fuspenfum, iubae- 
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forme, pendulum, parvulum, trichomanoides, achilleaefolium, 
penicillatum, retufum; dabey etwas rauh oder fiachelig bey P. tatna- 
rifcinum, amplum, effufum. Faß walzenförmig etwas gebogen find fie 
nur bey P. trilobum. Die Samen der meiften Arten Gnd gröfser als bey Ly- 
copodium clavatum, kleiner fand ich fie aber bey P. irioides, decu- 
manum» argyratum, faß dreymal länger bey P» trilobum, chnoodes 
und Phegopteris. 

Die Entwicklung des erften Keimblättchens aus dem Samen haV ich bey 
drey Arten mit der von Pteris ferrulata übereinftimmend gefunden. Bey P. 
Phymatodes und aureum fchreitet mit der Ausbildung des Wurzelftocket 
auch das Laub allmählig von dem zarten eyförmigen, linfengrofsen Blättchen 
zum ey- lanzettförmigen, zwey-, dreylappigen , faß handförmigen und fleder- 
fpaltigen , und iß auf allen diefen letzten Stufen fchon fruchttragend* 

Mahgixarii. 

Diefe neue Gattung, welche Boäy (Dict. clajf. d'hiß. nat. T. VII. p. 587.) 
aufstellt, iß mir noch nicht weiter bekannt; man darf aber etwas Näheres über 
diefelbe in einem yerfprochenen allgemeinen Werke über unfre Pflanzenfamilie 
yon dem berühmten Gelehrten erwarten. Sie foll lieh zu Polypodium ver- 
halten wie Vittaria zuPteris. Die Fruchthaufen ßehen genau auf dem Ran* 
de des Laubes , gleichtun ratend. Eine Art mit ganzem und eine mit fieder- 
fpaltigem Laube» 

TaBNITIS. 

i 
Nach dem fehr einfachen Charakter der Gattung befindet fich zwifchen der 

Rippe und dem Laabrande eine einzelne Fruchtlinie, Die zuerß bekannte Art, 
T. blechnoides, erklärte Willdbnow früher für eine Pterisj da aber 
das Schleyerchen gänzlich fehlte , fo gründete Swartz unfre Gattung, welcher 
Willdenow bald die Pteris furcata L. und R. Brown 's Scharfblick noch 
mehrere Arten auch aus andern Gattungen beyfiigte. T. blechnoides hat 
fchmal lanzettförmige Fiedern mit gabelig getheilten Venen, die fich in der Mitte, 
wo die Fruchtlinien auffitzen , vereinigen , aber letztere find bisweileq unterbro« 
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«het* un3 die Venen gehen clurch jene bis an Jen Laubrand fort. Nur bey diefer 
Art befindet fich die Fruchtlinie in der Mitte zwifchen der Rippe und dem Rande. 
Bey T. lanceolata und furcata iß fie dem Rande mehr -genähert, und 
bleibt nur ein kleiner Streifen, in welchen die netzartige^ Laubvenen nicht hin- 
reichen, übrig; noch mehr nach dem Rande zu fleht die Linie bey T. angu- 
ftifolia Spiu und trieufpidata Spr. Dicht an der Rippe laufen die Linien 
endlich bey den mit einfachen [Schrägen Venen verfehenen Arten, der T. pu- 
mila und T. linearis, zu welcher wahrfcheinlich T. graminifolia Hook. 
gehört. Pteris angnftifolia durfte gewifs ihren Stand nicht langer be- 
haupten ; aber wenn gleich kein einfaches voih Rande entfpringendes Schleyer« 
chen vorhanden ifi, fe nähert fie lieh der Gattung Vittaria durch die anfängt 
lieh in einer Furche befindlichen Fruchthaufen, wozu noch kommt, dafe diefe 
-nicht nur gegen die Spitze hin, fondern am ganzen Laubrande hinlaufen, wie 
denn auch die Bekleidung des Wurzelftockes , fadenförmige fchwarz fchillernde 

Schuppen» Vittaria und Antrophynm eigen ift. Sehr wahrfcheinlich ift 
es mir, dafs Pteris fcolopendrina Bort, deren gerade Quervenen in 
fchrager Richtung nach dem Laubrande hingehen , auch nicht an ihrem rechten 
Platze lieht. Auf Lomaria fpicata und Pteris pilofelloides, welche 
R. Browk mit Taenitis zu verbinden meint, werde ich bey Pleopeltis 
und Nothoehlaena noch zu fprechen kommen. 

Die Fruchtlinien find fchmal, und haben zum Theil ein fammetartiges Anw 
rehen, welches fie durch eigne zwifchen den Kapfein befindliche Körper erhal- 
ten« Bey T. blechnoides find es rauhe braun rothe Keulen , die ßch rn Men- 
ge auf gegliederten Stielen über die kurz gefrielten Kapfein erheben; bey T. 
anguftifolia hingegen kurze breite gewundene Bänder; und bey Pteris 
fcolopendrina fehe ich die Kapfela zwifchen rothbraunen fein gefiielten Be- 
cherchen hervorkommen- 

Der Kapfeiring befiehl bey T. blechnoides ans zwanzig Gliedern , bey 
T. lanceolata und anguftifolia nur aus zwölf, und reicht nicht viel wei^r 
als um die Hälfte, hier flehen die Kap fein auf langen Stielen f und die Samen 
find rundlich ey förmig, dort hingegen flach, fiumpf dreyeckig gelb, in eine 
durchscheinende Haut eingefchlofien» Sehr klein kugelig, find die Kapfein wn 
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T. linearis und pumila, der Ring hat nur neun bis zehn Glieder f die Samen 
find kugelig und kaum halb fo grofc als bey Lycopodium clavatuui, 

O. Uneigentlich gefchleyerte. 

Wood8u. 

Es ift diele Gattung bisher von mir unter den Cyatheaceen aufgezählt wor- 
den f allein der Mangel eines Receptaculums und die kugeligen f gleichen, ge- 
füllten Kapfeln trennen fie fo ficher als der Habitus davon. Das fogenaante 
Schleyerchen erkenne ich aus dem Grunde als kein eigentliches an, weil es im 
Baue nach feiner völligen Entwickelung auch nach R. Brownes eigner Angabe 
mit dem der übrigen Bekleidung des Laubes vollkommen übereinftimmt» W. 
glabella R. Ba. ift ganz unbehaart; ob die Bedeckung der Fruchthaufen ebeup 
falls unbedeutend ift, wie man dies an wenig behaarten Exemplaren der W. il~ 
venfis und bey W. hyperborea gewöhnlich gewahr wird, kann ich nicht 
angeben. Wenn die Gattung beliehen foll, fo trennen fie blofe die kraulen Haa- 
re des Laubes, welche die Fruchthaufen umhüllen, von Polypodium. Die 
Ablöfung des Laubes Vermittelfi eines Gliedes gegen den Grund des Strunkes 
Irin hat wohl Wahlenberg zuerft beobachtet. Die kugeligen kurz gefiielten 
Kapfeln find von dem fchmalen Ringe, welcher aus vier «und zwansig Gliedern 
beliebt* in zwey gleiche Hälften getheilt. Die Samen der W. il venfis find 
kugelig, undurchfichtig, und noch einmal fo grofe ak bey Lycopodium da- 
vatum. 

Da& W. veftita 6fr. nebft Afpidium rufidulum Sw. cu der fehr 
weit auf dem Erdboden verbreiteten W. ilvenfis gehören, hab' ich fchon 
früher angegeben; aber W-pubefcens Sp». hat mit diefer Gattung gar nichts 
gemein, wie fchon aus der Abbildung hervorgeht, denn es erhebt fichausder 
Mitte jedes Fruchthaufens «ine fehr kleine, fall bandförmig ausgebreitete weide 
Schuppe, wie ich es auch an Afpidium parafUicum bemerkte, wenn das 
behaarte Schleyerchen abgeftollsen war. 
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v NlPHOBOLUS. 

Unter diefero Namen iß Desvaux Gattung Cyclophorus von mir bei- 
behalten vror den, indefshät Schraub* (Gott, geh Anz* 1824. St. 87- S. 866.) 
die Notwendigkeit der Wi edervereinigung mit Polypodium b ehaupt et. Die 
Pflanzen, welche ich dazu zähle, hat die Natur in vieler Hinficht fo fehr von den 
übrigen Polypodien ausgezeichnet, dafs fie unter allen Um fiän den als eine fehr 
gefchlofiene Abtheilung angefehen werden können. Wenn man durch Auffaf- 
fiing in die Augen fallender Eigentümlichkeiten in den Stand gefetzt wird, eine 
Menge Arten einer ohnedies fehr großen und verworrenen Gattung , in der fie 
aerfireut umherftanden , einander zu nähet n j fo bedarf es doch nur der Auf- 
findung eines wesentlichen Merkmales, um jeder Anforderung bey der Vereini- 
gung derfelben zu einer befondern Gattung zu entsprechen. 

Unter fich haben die Arten einen fchlanken, kriechenden, äftigen, Schuf»- 
pigen Wurzelftöck, ein ungeteiltes lederartiges Laub, welches auf der Unter- 
feite dicht mit fterhförmigen Haaren bekleidet iß, und gegen die Laubfpitze ge- 
drängte ring- oder rofenförmig geftaltete Fruchthaufen gemein, wonach Polyp, 
hirti forum Da st. gewifs ausgefchloflen werden muts* Die fruchtlofen Laube 
find von den reichlich fruchttragenden wohl bey allen Äxten verschieden, ge- 
wöhnlich kürzer, breiter und dumpfer, nehmen aber immer mehr die Geftalt 
der ganz fruchtbaren an, je mehr fich diefe Eigenschaft entwickelt; es möchte 
fich daher auf die Gleichförmigkeit oder Verschiedenheit beider keine Zerfallung 
"der Gattung gründen laflen. Am deutüchften erkennt man die Verschiedenheit 
der Laube bey N.-rupeftris K., (S i&b eh Rlic. exficc. II. num. 95.), N. lin- 
gulatus und adnafcens, aber fie ift faß nicht weniger bey N. Lingua, 
wo die fruchtlofen Laube Sogar ausgefchweift find, gewiß* auch bey N. cau- 
datus, wo ich fie bisher nur fruchttragend beobachtete, bemerklich. Venen 
find wegen der dicken Laubfubftanz nicht leicht zu bemerken , gleichwohl bildet 
Fische* (Langsd. st Fisch. Ic.fih tab. 5.) bey N. Lingua diefetben fehr 
deutlich ab , erklärt aber in der Befchreibung die frondes für. „avenia „. Ein 
fehr voHftändiges Exemplar aus Nepal, welches mit der FiscHB&'fchen Abbil- 
dung ganz übereinftimmt und fich daher von der TnuKBERG'fchen durch 
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fee undGefialt fehr unterscheidet, zeigt mir fehr ftarke Quervenen, welche 
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ganze La üb fläche in längliche fchiefe Felder tiieilen. Gewohnlich iß eine voll- 
kommene Mittelrippe vorhanden, die entweder platt oder -erhaben iß,- doch ver- 
fchwindet fie an den fruchtlofen Lauben des N. adnafcens und rupeftris 
ganz und gar« Da das ungetheilte Laub nur unbedeutende Verschiedenheiten 
in den Umriflen geftattet und diefe auf einem und demfelben Stocke «oft maanig« 
faltig abweichen, Jb kann man wohl vermUthen, dafe Geh die Zahl der jetzt auf- 
<gefiellten Arten bey näherer Bekanntfchaft mit ihrer Natur vermindern wird. 

Vor der vollkommenen Entwickelung der Kapfein wird man die Fruchthau- 
fen durchaus nicht gewahr, indem He ganz von den Sternfchuppen, welche einen 
dichten Filz bilden, -bedeckt werden. Nach und nach brechen fie hervor, upd 
man bemerkt., dafs die Kapfein entweder in einem einfachen Kreife ringförmig , 
oder in mehrern Kreifen xofenartig fehr gedrängt in. gleicher Höhe beyfammen 
fiehen. Bey allen Arten nehmen fie den obern verfchmälerten Theil des Laubes 
und bey N. Lingua faft die ganze untere Laubfläche vollkommen ein, nur bey 
N. rupeftris und bicolor liehen fie etwas entfernter und flach, da, fie fich 
bey den übrigen in tiefen Grübchen befinden , die auf der obern Fläche des 1er 
derartigen Laubes oft als erhabene Punkte erfcheiiien, und deren «erhabene 
kammartige Ränder nach dem Wegräumen der Kapfein und Sternfchuppen ein 
Netz darfteUen. Nur bey N. lingulatus und Lingua iii die ganze fr u eintra- 
gende Laubfläche durch fchräge von der Mittelrippe nach dem Rande zu gehen* 
<Ie erhabene Linien, die fich auch auf .der Oberfeite nur bey. der letztern Art 
als Quervenen bewähren, in fchiefe Feld er. geth eilt. Nicht nur die Kämme zwi- 
fchen den Fruchtgrübchen , fondern diefe felbft find dicht mit Sternfchuppen be- 
fetzt uhd ausgefüllt, fo dafs fie zwifchen den Kapfein flehen und nur Ipäter von 
diefen überwachfen werden. 

Die Sternfchuppen finden fich zwar auf der obern und untern Fläche de* 
Laubes , aber «if der letztern und befonders auf dem fruchttragenden Theile am 
häufigften. Bey N. gl ab ex bilden fie auf der Unterfläche einen dichten Filz, 
bey N. Lingua Hellen fie denfelben in Verbindung feiner, krtmfer Wolle dar, 
bey N. caudatus hingegen liehen fie mehr einzeln. Gewöhnlich beftehen fie 
aus fechs bis acht durchscheinenden weifsen Zacken, die ftrahlenförmig von 
einem Knopfe ausgehen, bey N. rupeftris aber finden fich ungleich mehr 



n5 

Zacken,, und bey N. bicolor and linearis K. n. fp., aus Nepal find diefelbeit 
oben fehr lang und dünn. Auf der obern Laubfläche fitzen fie dicht auf, auf 
der. untern hingegen um die Fruchthaufen herum, am Rande und am Strünke 
fand ich fie bisweilen auf fchwarz gegliederten Stielchen. 

AuCser der fchon bemerkten: Stellung haben auch die Kapfein noch andere 
Eigentümlichkeiten. Diefe find kugelig und mit einem fehr Harken , breiten , 
fpröden, glänzend braunen Ringe zu drey Viertheilen umgeben, der ausfech- 
zehn Gliedern belieht, fich nach der Entleerung der Samen gerade ausdehnt und 
ganz von der Kapfeihaut trennt. Die Kapfelftiele haben zum Theil eine mittel- 
mäßige Länge, bey N« rupeftris und adnafcens ift fie jedoch fehr be- 
deutend. 

Die Samen find fammtlich eyförmig nierenförmig mit einzelnen Zacken , faß 
dreymal fo groü als bey L. clavatum, bey N. gl ab er mehr länglich und glatt 

PtSOPBLTlS. 

Auch diefe Gattung befieht gröfstentheils aus folchen Pflanzen, welche frü- 
her zu Polypodium gezählt wurden; man überzeugt fich daher fchwer von 
der Zweckmäßigkeit der Abfonderung, ob man gleich mit Leichtigkeit die da- 
hin gehörigen Arten herausfinden kann. Sie kommen in Hin Geht auf die Bil- 
dung des Wurzelftockes und des Laubes mit der vorigen Gattung überein , auch 
die Bekleidung deflelben geht in veränderter Form als eine Decke auf die Frucht- 
haufen über, aber die Stellung der letztern ift ganz verschieden. Sie find rund- 
lich oder eyförmig, und liehen zu beiden Seiten der Mittelrippe, mehrentheils 
gegen die Spitze des Laubes hin, in einer einfachen Reihe. . Das Laub ift dick 
lederartig, man bemerkt daher nur die Mittelrippe, aber keine Vene. Nur eine 
Art, und zwar die, nach welcher Humboldt die -Gattung aufteilte, hathand- 
förmig fiederfpaltige Laube mit fchmalen Lappen, PI. Thunber giana K. (Po- 
lypodium lineare Thunb.), iß bisweilen ztweyfpaltig, die übrigen find alle 
ungetheilt und ganzrandig. .Sollte fich meine Vermuthungbeftätigen, dafs Po- 
lyp od. trieufpe Sw, zu Njpiiobolus gehört, fo würden fich diefe und 
untre. Gattung auch in den Uebergängen der Laubformen ähnlich* Dort mach- 
ten zarte Sterofchuppen die Bekleidung des Laubes aus; hier find es lanzettför- 

j5 



n4 

mige Schildfchuppen mit einem feiten Netze, und zackigen Rändern, -welche 
das Laub bald dichter bald fparfamer bedecken. So wie die Sternfchuppen (ich 
dort nicht nur ganz befonders in der Nähe der Fruchthaufen , fondern auch zwi* 
fchen den Kapfein vorfinden, fo daß fie diefelben lange Zeit ganz verbergen: 
fo bedecken hier c^e Schildfchuppen, durch runde Form und lange Stiele von 
den übrigen unterschieden , die Kapfein bis zur Reife gänslich. Bey der allmäh« 
ligen Entwicklung der Kapfein und Verlängerung der Stielchen , wodurch die 
Fruchthaufen fich fehr ausbreiten , werden die gefiielten Schuppen theils über« 
wachfen, theils abgeftofsen. In diefem Zußande kann man fie freylich nicht 
mehr fogleich fehen, eben fo wenig als an verfaulten Exemplaren 9 wie fie fehr 
oft aus fernen Gegenden in unfre Hände kommen. Das Vorkommen detfeU 
ben ift alfo eben fo wenig zufällig und bedeutungslos! als das der eigentlichen 
Schleyerchen derAfpidien, welche auch von Schradek (f. oben S. 94.) hin* 
fichtlich ihrer Bildung den Warzenfchuppen verglichen werden. Da nun Stand, 
Befchaffenheit und wahrscheinliche Befümrüung der Bedeckung der Fruchthaufen 
bey Pleopeltis diefelben find, als die der Schleyerchen bey Äfpidium, fo 
fcheint der Anerkennung derfelben als folcher nur die ungewöhnlich große Zahl 
im Wege zu liehen. Man könnte Tagen , dafe die Schuppen den Fruchthaufen 
nicht allein angehören , indem fie über das ganze Laub verbreitet find: allein 
wir finden erfiehs, dafe fie auf den Fruchthaufen ungleich dichter flehen und 
fich fchuppenförmig über einander legen,, da fie auf dem übrigen Laube fehr 
zerfireut, bey Pleop. Thunbergiana K. nur ganz einzeln angetroffen wer- 
den; zweytens ifi die Gefielt durchaus verfchieden ,' nämlich auf der Oberfeite 
des Laubes lanzettförmig gefranfi, gegen die breite Bafis hin an einem Pünkt- 
chen dicht aufgewachfen , auf der Unterfeite eben fo, aber etwas kürzer , auf 
den Fruchthaufen hingegen vollkommen rund, etwas gezähnt, oft lang gefüelf 
mit fiarken Netzadern und dunkelm Mittelpunkte. Pleopeltis Thunber- 
giana unterfcheidet fich noch durch fehr dichte, gefiielte, fafi gewölbte, den 
Fruchthaufen ganz umfchlielsende Schuppen , welche in Hinficht auf fchillernde 
Farbe und zarten Netzbau denen, welche ich bey Hymenolepis entdeckt 
habe, ganz gleich kommen. Diefe eigentbümliche Beschaffenheit möchte übri- 
gens wohl fchon hinreichen, um die Unterbringung der letztern Pflanze bey 
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Taeniti* zn verbieten, wenn man auch den zufammengelchlagenen Laubrand 
nicht beruckfichtigen wollte. So deutlich lieh nun die angegebenen Merkmale 
bey allen von mir aufgeteilten Arten finden; fo vermißte ich allerdings bey der 
aus Brafilien mir zugekommenen Pleopeltis angufta, die lieh im Uebrigen 
von der mexicanifchen gar nicht unterfcheidet , die Schuppen auf den Frucht« 
häufen | und Raddi, welcher fie felbft in Brafilien fammelte , befchreibt fie atte 
demfelben Grunde als Polyp, pleopeltifoliuift, giebt aber zu, dafe die 
Kapfein mit Schildfchuppen untermifcht feyen. Meine Arten hab' ich freylich 
alle nur nach getrockneten Exemplaren aufgefteüt, ich kann daher für die Selbft* 
fiändigkeit derfelben keine andern Gründe angeben, als die augenscheinliche 
Verfchiedenheit der Laubformen. Nach diefer unterschied ich PL lanceo- 
lata, linearis (Pleop. enfifolia Hook.) und elongata (Pleop. nnda 
Hoox.) fehr befiimmt, Pleop. marginalis aber hielt ich von macrocarpa 
Air nicht verfchieden, wohl aber Pleop« revoluta, deren Vaterland, Ja« 
maica, fchon Berückfichtigung verdient. Gewiis würden noch einige ungetheilte 
Polypodien einzuziehen feyn , wenn man fie in gutem Zufiande zur Beobachtung 
bekäme; fo glaub 9 ich, .daß «z.B. Polyp, peltatum Cav. auch zu untrer Gat- 
tung gehört. 

. ^ Die Kapfein aller Arten find kugelig, mit fehr langen Stielen verfehen. Der 
Ring belieht gewöhnlich aus dreyzehn bis vierzehn Gliedern und geht nur um 
zwey Drittheile der Kapfei herum. Die Samen find mehr als noch einmal lö 
grofs als bey Lycopodium clavatum, rundlich ey förmig, etwas nierenför« 
mig, weißlich heu, glatt» 

NOTKOCIILABNA. 

« 

Auch diefe Gattung, deren Gründung wir R. Brown verdanken, verräth 
fich leicht durch die Bedeckung der Unterfläche des gewöhnlich einfach oder 
mehrfach gefiederten Laubes, welche fich zugleich über die Kapfein erßreckt. 
Die Bedeckung ift aber allerdings hier fehr verschiedenartig, und die Arten kom* 
roen nur in fo fern mit einander überein, als die Kapfein unfern des Laubrandes 
bald dichter neben einander, bald auch fehr einzeln und entfernt liehen, wie 
bey N. Marantae. Der Unterfchied von Cheilanthes liegt alfo eigentlich 

i5 * 
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darin , dals die Kapfein nicht in einzelnen Punkten ftehen , auch nicht ton einem 
häutigen Schleyerchen , nicht einmal vom umgefchlagenen Laubrande bedeckt 
werden. Bey einer flüchtigen Unterfuchung befonders unvollkommener Exem- 
plare iß allerdings ein Irrthum fehr leicht möglich , zumal da fehr viele Arten der 
Gattung Gheilanthes auch mit Haaren verfehen find. So hab' ich jetzt ge- 
fanden, daß» N. interrupta K. Emim. 'eine eigne Art von Cheilanthes 
ausmacht, undPaESi* (Rcliqu. Haenk. I. pag. 19.) zieht Cheil. ferruginea, 
wie mir fcheint , fälfchlich zu Nothochlaena. 

Nur bey N. fpilofelloides bilden die Kapfein einen Harken fortlaufen- 
den Fruchthaufen, der Ach auch auf der Oberfläche des Laubes deutlich aus- 

« 

drückt. Ich würde daher gar nicht angefianden haben, diefe Art' nach R. 
Browh's Vorgange zu Taenitis zu bringen; allein nicht nur das Laub ift 
dicht mit kleinzackigen Sternfchuppen bedeckt, fondern es erftreckeh fich die- 
felben auch auf den Fruchthaufen , und diefer ift noch befonders unter lang ge- 
ilielten fiernförmigen Haaren ohne Kopf mit in die Höhe gerichteten Spitzen ver- 
borgen. Wollte man die letztern als gleichbedeutend mit den bey Taenitis 
blechnoides, anguftifolia und fcolopendrina beobachteten Keulen, 
Becherchen und Fäden anfehen, fo wäre die Stelle noch mehr bezeichnet. Au- 
ßerdem zeichnen fich die Kapfein noch durch ungemein lange Stiele von den 
übrigen Arten nnfrer Gattung aus, denn bey N. trichomanoides, nivea, 
finuata und Marantae find fie ganz auffitzend, bey N. hirfuta und di- 
ftans, zu der N. remota K. gehört, fehr kurz geftielt. 

Die untere Laubfläche ifi bey N. trichomanoides und nivea mit einem 
fchön weißen Mehle bedeckt, in welchem die Kapfein eingefenkt liegen, bey 
der erfiern aber befinden fich zwifchen diefen noch häutige, äftige, zackige Haa- 
re. Danach möchte alfo Plvmibr's zweifelhafte Figur (tab. 75.) noch eher 
hi eher gehören, als zu Cheil. ferruginea, indem in der Befchreibung aus« 
drücklich lieht: dorfum — farinula albiiüma — penitus obductum nitefcit, wo« 
zu noch der Umfiand kommt, dafs Cheil. ferruginea nebft der von mir 
fchon dahin gezogenen Noth. tomentofa Dzsy* nur in Südamerica, Noth: 
trichomanoides nebft Noth. ferruginea Desv. hingegen nur auf den 
Antillen gefunden iß. Ganz dicht mit dachziegelförmig über einander liegenden 
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lanzettförmigen bratinen Schildfchuppen ift die Unterfläche von Noth. finuata 
und Marantae bekleidet: bier find diefelbenzart, ganzrandig und mit geglie- 
derter Wolle untermifchtj dort feiler, ringsum fehr lang zackig, die am Rande 
ftehenden mit feinen gekräufelten Franfen. Bey N. lanuginofa werden die 
Kapfein ganz durch dichte weiße Wolle von feinen gegliederten Bändchen ver- 
fieckt, bey N. hirfuta und diftans hingegen flehen fie nur zwifchen ähnli- 
chen , aber kürzern Haaren. 

Die Kapfein find bey allen Äxten kugelig , nicht fehr groß. Der echte Ring 
reicht bey N. trichomanoides kaum um die Hälfte herum, lonft um zwey 
Drittheile, ift fehr fchmal, und befteht bey N. finuata aus fünfzehn > bey N. 
lanuginofa aus zwey und zwanzig Gliedern; der unechte erfcheint überall 
deutlich geft reift, bey N. Marantae mit einem dunkeln Fleck bezeichnet. 

Die Samen haben an lieh und befonders zu den kleinen Kapfein eine be- 
deutende Gröfse. Mehr als dreymal fo grob als bey Lycopodium clava- 
tura find fie fall bey allen Arten, nur bey N. trichomanoides find fie etwas 
kleiner, bey N. nivea, hirfuta und diftans kugelig mit einem hervorliehen- 
den Punkte und ringsum fehr fein körnig, bey N. Marantae fein punktirt. 
Bey N. lanuginofa zeichnen fie fich noch durch fehr dumpf dreyeckige Form 
und nebft N. hirfuta durch fchwarze Farbe aus. 
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FILICES. 

L Foliofae. » . . Lycopodiaceae. 

t _- a ; 

Lycopodium. Bcrnhardia» 
II. Frondofae. 

A. Frons inyolvem ( capfulae inornatae). Opbiogloflaceae» 

f - -A % 

Botrycliiura. Helmintböftacby* (Botryopteris Phesl). OpkioglqCCiun». 

B. Frons circinnata. 
1. Capfulae epipliyllae inornatae. . : Marattiaceae» 

Marattia. Danaea. Angiopteria» 
9; Capfulae epipliyllae ornataer 

a. Annulo fpurioT. ...... Gleicbeniaceae. 

, A % 

Glcichenia. Merteniia. Platyzoma* 

b. Gibbcre reticulato dorfali. . . Oamundaceae. 

A s 

Todea. Osmunda. 

c. Vertice ßriato» * . . ; . . Scbizaeaceae. 

Mobria. Lygodium. Scbizaea (Lophidium Rica.)« Aneimia» 

d. Annulo vero centrali Polypodiaceaew 

/■ ' ' 

as. Nudae. ß. Indnfio fpurio tectae. y. Indufio vero tectae. 

Polybotrya (Olferjia Rabbi). Woodüa. Onoclea. Strutbiopteris. — Onodeoideae. 

Acrofticbum. Nipbobolua» Alloforua (Cryptogramma). Onycbinm. Hymeno- 

Hemionitia. Pleopeltia. lepia. Leptocbilua. Ellobocarpus {CeratopterU 

GymnogrammtL NotbocUaena» Gaud. Parkeria Hook. Teleozoma R. Bh.). 

Menifcinm. Loraario. Blecbnum. Sadleria, Woodwardia. 

Grammitia. Doodia. — - Rlecbnoideae. 

SeUiguea. . 'Afplenium. Allantodia. Darea. Scolopendrinm. 

Xipbopteria,' Diplazium. Didyraocblaena (Tegularia Rein- 

Ceteracb. wahdt). — Afplenioideae. 

Cocblidium. Pteria. Vittaria. Loncbitia» Monogramma. An- 

{(Dipteris Rsurw.), tropbyum. — Pteroideae. 

LDrynaria Boit). Adiantum. Cheilantbes. CaJTebeeria. Lindfaya 

[Laßrea Boby). (Schizoloma Gaud.). — Adiantoideae. 

Marginaria. Davallia. Peranema. Saccoloma. Dickfonia. Ba- 

.Taenitia. lantium. Cibotium (Pinonia Gaus.). Leca- 

nopteris Rzinw. (Onychium Rxihw.). — Da- 
vallioideae. 
Afpidium (Neuroma Don» OphiopterU Riimr* 
Rumohra Rabbi). — Afpidioideae. 
«. Annulo vcro excentrico. : . . Cyatbeaceae. 

Alfopbila. Cbnoopbora {Trichopteris Pbjesl). Heznitelia. Cyatbca. — Cyatbcoideae. 
Tricbomancs \Feea Boar. Hymenofiachys Boby). — Trichomanoideae. 

HI, Radicalea. .......... Marfileaceae. 

Ifoetes. Pilularia. Marfilea. Salvinia. Azolla. 
Genera plane ignota. Aitberobotrya Wallich. Carpanthus Schxaltz. Didymogloflum D*ar.' HyAtrocarpua 

Lasgsbobf. Lcptoüegia Don. Llavca Lagasc. Solenopteria Wauicb. 
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i.) i535. 

Jon. Cüba Kräuterbuch durch Eücharium Rhodion. Frankfurt am Main. 

Die Käthen und Samen der Farrenkräuter werden geläugnet. ( Siehe Lammiisdorff 
de filicwn frucüficatione. Gottingae 1781. p. i3.) 

au) i536. 

Io. Rübluüs De ßirpium natura lib. 5. Parifiis. 

5.) i54o. 

The od. Dorsteniüä Botanicon. Francofurti. 

4.) i54i. 

Co nr. Gesnerus Hifioria plantarum. Bafileae. 

5.) i545. 

Leonh. Füchsius Commentarii de hifioria fiirpium. Baüleae. 

Alle diefe Schriftßeller nehmen weder Bluthen noch Samen an« (Siehe Lamhikb« 

DORFF I. a. O.) 

6.) i548. 

P e t R. Andr. Matthiolus Commentarius in Diofcoridem. Venetiis. pag. 588« 

Er erkennt die Kapfein des Botrjchinm Lunaria für Bluthen und Samen; zweifelt 
zwar nicht an den Samen der Farrenkräuter, hält fie aber für unfer Auge für an klein* (Siehe 
Laxmebsdohpf pag. 17.) 

7 .) i55i; 

Adam Lonicerus F611J ländiges] Kräuterbuch, von Balthasar Ehrhart. 

Ulm. p. 458. 

Läugnet die Samen der Farrenkräuter, nimmt fie aber bey Botrychium an. (Siehe 
Lamms&jaor* r p. 18.) 

8.) i55i. 

Hieron. Bock Kräuterbuch, von Seebitz. Strasburg, fol. 200. b. 201; 

Bey Gelegenheit der Pteris aquilina und Osmunda regalis wird erzählt; er fey 
in. der Johannisnacht dem FarrenCunen nachgegangen, habe an abgelegenen Orten ein Feuer 
angezündet und den andern Morgen vor Tages Anbruch auf den hingebreiteten Tüchern und Blät- 
tern von Verbafcum fchwarzen kleinen Samen wie Magüamen (MohnJamen) gefunden, unter 
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hundert Stocken manchmal nicht ein Korn, unter einem Stocke wohl auf hundert Körner, ha- 
be aber „zufolchcm Handel kein Segen, kein Bcfchwerung noch Charakter gebraucht, *) fon- 
dern ohne alle Supcrfiition dem Samen nachgangen und funden.,, (Siehe Ray IJißoria plan- 
tarum, l. pag. l33.,' wo dies gewürdigt wird.) 

9.) \ i555. 

Rehbertus Dodonaeus Hifioriae ftirpium pemptad. 6. Anlwerpiae. pag. 46a. 

Erkennt die Samen von Botrychiuin Lunaria, nicht aber bey den Fan*enkrdutcro. 
(Siehe Lammxesdorff a. a. O. pag. 18.) 

lo.a.) l56l. 

Valer. Cordus Hißoria plantarum. Tiguri. lib. 1. cap. 85. fol. 11 3. 

„ Ncque caulcm neque fernen profert, (Scolopendrium officinaruni), c vermiculis 
(fori*) tarnen foliorum in pulverem refolutis et fparfis nafeitur.,, 

10. b.) üb* 2. cap. 174. fol. 169. 

„Quamvis neque caulcm neque florem neque fernen ferat, (Polypodium Phcgoptc- 
ris), propagat fe tarnen difperfo ventia hirfuto flavoque pulvere , foliis a lu^u a Jhaerc ute , ecu 
reliquae omnea eins fpecies.,, 

io. c.) cap. 177. fol. 170. 

„Nafeitur copiofe, (AfpUnium Tri choraancs), quamvis neque cauiem , neque flo- 
rem, neque fernen producat — propagat fe tarnen foliis a tergo inhaerente pulvisculo, qnemad- 
rnodum omnes filicii fpecies, quod femel atque itcrum dixifle fati» eft.,, 

i©.d.) ^P* 1 7Ö- fol. 170. b. 

„Infidet foliis (Polypodii Dryopteridis) a tergo hirfutns fubrufus in puneta di- 
fperfus pulviaculus, quo fe propagat,, 

n.) 1576. 

Petr. Pena et Matth. de Lobel Stirpium hißoria. Antwerpiae. 

Sie erklären die fo^enannten Samen mehrerer Farrenkräuter nicht für folche. Die Samen 

▼on Botrychium fallen ße ftlbft nicht, und von denen der Osmunda regalia haben fic 

keinen klaren Begriff. (Siehe Laxubiidoiff jl a. O. pag. ig.) 

Io. Baptista Porta Fhytognomonica. Neapoli. * pag. 239. 

„Adverfae filicum fron Je* pubefeunt plumata quadam ferruginea lanugine, in qua vrluti 
mollicellis cubiculis nutant, et nitent fem i na nigra, lucidaque filicum, aciHvo Jolfutio matnre- 
feeutia, ut fi quis ca curiofius excipere qncat, e radieibus reeifis ramis, et in UcA ui allatis, cnu- 
didis fubRratis lintcolis, pofl diem deeufhs, fimnl cum villi» cadent femiua. Sic fatpc nobis, na- 



•) Durch WcghfiiiBg de* Wortes „gebraucht* wird der Sinn diefer Stelle auffeilend wieder*. Sicic S?im 
csi AmJcUmng, i« Au>g. 5. S. 56. 
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turae fubtilitatem iramcnfam admirantibus, colligere licuit. Eodcm modo phy] litis, afplemira, 
dryopteris et filicula in averfa dorfi parte fefiilcs quosdam vermiculos,. obliqnos, liratim utrinqnc 
digefios, ncqua quam propen den tes, villofos pracicrant, in quibus feinina dclitefcnnt „ 

Car. Clusi vs Rariorum ßirpium hiftoria. Antwerpiae. 

Erkennt die Fruchthaufen von Afplcniuin feptentrionale. 

« 

i4.) i583. 

A n D R. Caesalpinus De plantis libri 16. FJorentiae. 

Glaubt, dafs die Farrcnki antcr (ich durch Samen fortpflanzen, von denen er aber keine rich- 
tige Vörfiellung hat. 
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15.) i586. 

Ioach. Camerarius EpUome. Francofurti ad Moenum. 

* 

16.) 1Ä86. 

Iacob. Dalechampius Hiftoria generalis plantarum. Lugduui. 

Beide laugncn die Samen der Fairen krauter. (Siehe Lammersdobff a. a. O. pag. 2 1 .) 

17.) i588. 

Iacob. Theod. Tabernaemontanus Kräuterbuch. Bafel. 

. Kennt die Samen ebenfalls nicht. (Siehe Lam me rs dor f f a. a. O. p. 22.) 

18.) 1592. 

Fajüus Columna Phytobafanos. Neapoli. pag. 82. 85. 

Botrycbium nnd Ophiogl offnm, fagt er, blühten zwar nicht und trugen keine Sä- 
umen, anftatt diefer aber fände fleh ein felir feiner unmerklicher Staub. Ob aus diefem die Pflan- 
zen aufgehen, fey ungewiß, da er nie etwas daraus hervorkommen gefehen habe. 

19.) l5 97- 

Io. Ger ard Hiftory of plants. London. 

30.) l606. 

Adrian. Spigelius Ifagoge in rem herbariam. Lugduui Batavorom. 
Beide läuguen die Samen. (Siehe Limmeesdoiff a. a. O. pag. 23.) 

ai.) l6l 9- 

Io. Bauhinus Hifloria plantarum* Ebrodutii. 

Glaubt, dafs Scolopendrium (ich durch die in Pulver verwand clten Fruchthaufen fort- 
pflanze, unddafs Afplcniura Ruta muraria fear feine Samen habe, da es £ch foujß nicht 
auf den Mauern fortpflanzen könne. * 
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M.) l627. 

Fabius Columna Adnotationes in Recchi rerum medicarum Novae Hifpaniac Volu- 
men. Roraae. pag. Ü?5. 

„Haec (florea et fructus) ab Illuftr. noßro Principe Caefio non modo iam diu obfcrvata funt, 
Ted nunc apertius demonßrata Telefcopii parvi adiuuiento , quod — Polyp odii et congenernm fe- 
mina Pifo., vcl Ciceri paria offert oculis — . Qui autem fuo tempore pilofam illam extuberan- 
tiam in fimilibus Telefcopio parvo obfervavit, et ilores virefeentes magoos, et feraina nt dixi- 
mus, confpiciet, et infuper in femine umbilicatam partem etiam qua baerebat, et alimentum 
et incrementum capiebat, clariflime obfervabit, qui absque Telefcopio vix nigram arcnulam 
fplendidam confpiciet: in hac feilieet pilofa flavefeente in folii dorfo extuberantia bino ordino 
dispofitos corymbos deprdiendet quinquagenos circiter florea five fructus cum feminibus in fin- 

g ulis - n 

aS.) l65S. 

Iacob. Corntjtus Hifioria plantar um canadenfium. PariHis. 4. pag. 2. et 5. 

Osmunda regalis foll Blüthen ohne Fruchte; Onoclea fenfibilis keine Bliitheo,' 
aber Früchte haben« 

a4.) l64o. 

I o. Parkinson Theatrum hotameum. Londini. io56. 

Die Fruchthaufen 2. B. des Afpidiuin Filix ma« werden für die Samen gehalten. 
*L) l652. 

Io. Chemnitz Index plantar um circa Brunsvigam nafeentium. Brunsvigae. ao. 
Verwirft die Annahme der Samen gänzlich. 

a6.) 1662« 

Ioach. Jung Opuscula botanico-phyßca. Coburgi 1747. i34. et i55. 

Da die zaferige Befchaffenheit der Wurzeln zur Fortpflanzung nicht tauglich fey, fo miüÜH 
ten fie Samen haben. 

370 1667- 

Robert Hooke Micrographia. Londini. 90. 

Konnte keine Samen entdecken. (Siehe Lakmsrsdohff a. a. O. pag. 25.) Leider ha- 
be ich diefes Werk nicht felbft vergleichen können, fondern Mols den Auszug, welchen Baku 
unter dem Titel: Micrographia reßaurata, Londini 1745, veranfUltet hat Nach diefem (pag. 
11.) fall Hooks lejbß zwar nie etwas famenähnliches an den Farrenkräutern , allein zu derfel- 
ben Zeit wurden die Kapfein der Farrenkräuter nebß den Samen von Doctor William Coli 
entdeckt Obgleich weder Bakbk noch Lajimbhsdorff diefer Entdeckung erwähnen 
und Letzterer blob des Erfiern weiter unten anzuführender Worte gedenkt; fo wird es doch durch 
Ray** Mittheilung (Hi/loria plantarum, 1. pag. i3a. ) der hierher gehörigen Stelle, welche 
er für die überfeeifchen Bewohner 9 die kein Englifch verliehen, ins Lateiuifche überfetzt hat, 
klar, wie fich die Sache verhält Der Inhalt derfelben iß nngefahr folgender : Der Doctor W. C. 
(William Coli) unterfuchte die Samen und Kapfein mikrofkopifch und theilte feine Boob- 
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achtungen in einem Briefe, datirt: Brißol den 3oAen September 16G9, dem Doclor Ho ose mit, 
welcher fie bald nachher nebfl andern Gehcimniflen der Natur bekannt machte. Die Kapfein, 
'welche die Samen enthalten, find bey mehrern Arten viel kleiner als kleine Sandkörnchen, und 
gleichen kleinen Bläschen , welche mit Ringelchen und Bändchen umgeben find. Einige enthal- 
ten gegen hundert Samen, und find fo klein, dals fie nur mit dem Mikrofkop können gefehen 
werden. Wenn die Blätter, befonders von Filix foemina, forgfältig gefammelt werden T fo 
reifen die Samenbläschen , und «reuen den Samen, indem fie durch Hülfe der genannten Band- 
chen zerfpringen, überall umher. Bringt man diefe Samen auf einen kleinen Haufen zuiam- 
men, fo fieht man mit blofsen Augen, wie (ich derfelbe bewegt, welches durch das Zerplatzen 
der Kapfein hervorgebracht wird; man kann dies fogar hören, und bemerkt dann mit dem Mi- 
krofkop die Samen weit weggefchleudert. Die Samenhälter und die Samen der Farrcnkräiüer 
haben bey den verfchiedenflen Arten faß dicfclbe Geftalt und Gröfse. Osmunda regalis 
wird von Einigen für unfruchtbar gehalten, aber die Samenhälter find eben fo geftalt et, wie 
bey andern Farrenkräutern , jedoch liehen Re in Hinficht ihrer Kleinheit mit der Pflanze, wel- 
che oft zehn Pfund wiegt, in keinem Verhältnifs. Die Samen erscheinen durch die ßarkfien 
• Gläfer fo grofs wie eine kleine Wicke oder Linfe; wenn fie trocken find, runzlig mit Eindrü- 
cken und Höckern verfehen. Die Samen von Polypodium (vulgare) find aber in Gelkit 
und Farbe von andern abweichend; fie find nämlich gelb, da fie bey andern fchwärzlich oder 
röthlich find, und nierenförmig wie die Samen vom Schneckenklee» 

So wie diefc Beobachtung ichreibt Lammkbssosff (a. a\ (X pag\ 33. ) noch eine andere 
an Afplcninm Ccterach, welche fich bey Ray (Hißoria planlarum , 1 . pag. 1 39.) findet, 
und ebenfalls mit \V. C. bezeichnet, aber als werthlos von nur ausgeladen iü, mit Unrecht Ray 
felbft zu, 

38.) 1670» 

Petrus Borellus Hißoriae et obfervauones medico - phyficae. pag. 238. cent. 0. 

n. 54. 

„Dum Lutctiam cum curiof. Dom* Saporta Advoc. monspeL etD. Breflico Med. Ckimicagra- 
tianopolitano contenderem, feceffit anobis BrcQicus, deinde rediit et nobis fernen plantae cuius- 
dam oflendit, quod faltibus crcbris a menfa deeidebat, quod diu mirati fumus caufain ignoran- 
tes tanti miracnli , fed tandem aperui quaedam femina, et in iis vcrmicuTos delitcfccntes inveni, 
qui infiar illorum calci et afearidum arcum e corpore facientes fuo faltitabant, revclavit autem 
nobis, fernen efle tamarifei, idemque facit £emtn füicis — — .„ 

ag.) 1672, 

Neuem. Grew Anatomy of plant s. London, pag. 200. $. 7. et 8. 

Die Samen der Hirfchznnge und der übrigen Arten diefer Familie werden wcggefclilcndert. 
Dies wird durch die auffallende Einrichtung der Samenkapfeln bewirkt, wie bcyni Flohkraut 
und einigen andern ähnlichen Pflanzen, nur windet fich die Springfeder hier einwärts , dort aber 
auswärts. — Jede Samenkapfel fieht, durch ein gutes Glas gefehen, auf einem Sticlchcn von der 
Länge eines halben oder ganzen Zolles, welches am Grande noch einmal fo dick als ein Pfcrde- 
haar iß, und an der Spitze noch dicker wird. Die Kapfei ift filberweifs , hat ungefähr die Gröfse 
eines Kirfchkerns, i& kugelig, und ringsum mit einer fpröden Sehne oder Springfeder von Gold- 
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färbe umgeben. Das Ganze Geht einem Vorlegefchlofs nicht unähnlich. Die Oberfläche der 
Springfeder gleicht einer feinen Schraube, oder den LuftgefäTsen in dem Holze einer Pflanze. 
Sobald die Springfeder fiark genug geworden iß, fo zerreißt fie die Kapfei in zwey Hälften wie 
zwey kleine Schalen , und treibt die Samen aus. 

Diefe Kapfein flehen in fchiefen Furchen von der Länge eines Viertel- oder ganzen Zolles auf 
der Rück feite der Blätter. In einer folchen zolllaugcn Furche befinden fich mehr als dreyhun- 
dert eben befchriebener Kapfein , und daher, zehn Samen auf eine Kapfei gerechnet, dreytau- 
fend Samen. Multiplicirt man dies mit der Anzahl der Furchen eines Blattes mit Rücklicht auf 
die kleinem Furchen, und diefe Summe mit der Zahl der Blätter, welche gewöhnlich aus einer 
Wurzel kommen ; fo beläuft (ich die jährliche Erzeugung der Samen einer Pflanze über eine Mil- 
lion. Der Same iß von fchwarzgelber Farbe , durch ein gutes Mikrofkop einen Zwölftelzoll lang, 
flach faß eyförmig, und zehntaufend nehmen nicht fo viel Platz ein als ein weifses Pfefferkorn. 

5o.) 1675. 

Marc ell. Malpighi Anatome plantarum. Londini. pag. 72. tab. 5u 

Er lagt von der Phyllitis: „ab inferiori foliorum parte, disrupta cutieula, ingens hia- 
tus in hngulis amplioribus arcis aperitur, ita ut copiofa erumpant femina. Quid funüe in po- 
lypodio molitur natura; in huius exteriori foliorum fuperficie, globulorum racemi hinc inde 
ab excurrente coftula pendent: hi primo virides funt, tandem aeruginofi; racematim pediculis 
mediis ah interiori fnbflantia pendent. Primo etenim tunior intcr atramque folii cuticulom emi- 
net, et didueta epidermide globuli erumpunt, quorum flruetura mirabilis efl; tenui namque 
membrana conßant, et exterius ab annulo, circulum in toto non explente, ambiuntur: huius- 
' modi quafi tot globulis conltat, unde uterus aperitur, dum praedictus femicirculus , velut Ar- 
cus, ad lineain reetam reducitur; disrupta membrana, in dißans effunduntur femina, lutei in- 
ter dum coloris. Parum abfunilem ßrueturam obfervamus in filice, cuius quaelibet folia in ex- 
teriori nngue verfus interiora reflexo, femina copiofa cuAodiunt, et alnnt: nam elongatis utrisque 
membranis cutaneis folii , fit quafi nidus feminum , quae cum polypodio omnimodam fortiuntur 
oompagem, parique ritu, laxato arcu, loculi aperiuntur, feminaque effunduntur.,, 

5i.) 1686. 

I o. R a 1 u 5 Hifioria plantarum. (Siehe vorher S. VI. und VII.) 

3i. a.) 1699. 

Robert Morison Hifioria plantarum. Oxonii. 3. pag* 555. 

„Quod capiüarcs ex hisce feminibus propagari queant, non eft cur quispiam dubitet: 
ipfemet enim, experimenti caufa folia Linguae cervinae longiora ac vetcrafeentia collegi, et pul- 
verem averfis foliis adhaerentem folo humido et umbrofo adfperü , quem mox cruftae mufcofae 
ibidem nafeenti digitis levitcr infrixi : qua abfoluta femente , anno fuccedente plantae innume- 
rae, foliis tenellis et primo fubrotundis, fuecreverunt ; adeoque nee labor mens irritus factus 
eft, nee fpes deeepta.» 

3a. b.) pag. 5q5. 

„Porro femina matura, proprio humidoque folo deeidentia, plantulas primo puUulantes fo« 
liolis rotundis praeditas, deinde trifariam et poftea in plures ramulos alasque divifas proferunt,, 
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55.) 1705. 

Ca IL PlümIER Tractatus de fiücibus americanis. Parifns. 

Die Kapfein und Samen von Cyathea arborea (tab. a.), Afplcninm ftriatum 
(tab. 18. und 19.)» von Trichoraanes crifpum (tab. 86), Polybotrya cervina 
(tab. i54.) werden leidlich dargcflellt, fo wie die Sclilcyercbeu von Cyathea arborea und 
Tri eh oman es crifpam, welche auch pag. 2. und 67. lehr richtig bcfclirieben werden* 

54.) 1719. 

IosePH. Toürnefort Inßitutiones rei herbariae. Pariiüs. 

Die Fruchthäufchcn , deren Schleyerchen , die Kap fein und Samen lind von mehrern Far- 
renkräutern fehr gut dargeficllt und befchriebcn. Bey Gelegenheit der Osmunda regali* 
wird (pag. 548.) gelagt: „ — capfulae fphaericae quae fibraruna contractione rumpuntur,,. 

55.) 1758. 

Io. Swammerdaf Biblia natvrae. Lugduui Batavorum. p. 826. t. 53. 

Die Kapfelti eines Afpidium (?) werden nicht ganz naturgem'äfs dargeflellt, und die Sa- 
men im trockenen Zuflände als warzig zellig befchrieben und abgebildet. 

56.«.) J74i. 

Io. Iac. Dilleniüs Hiftoria mufcorum. Oxonii. pag. XIV. 

„Vidi rtinm nntp plur»« «»wo« liio in Anglia L.oio op|>o* tiu«£« filiccs lxuiUfM.cn egreglC ful^* 

ter et iuxta vetercs plantas c pollinc, ut videtur, quem c dorfo foliorum fpargunt, diverfa ma- 
gnitudine nafeentes, fpeciatim apud Phyllitidem, Afplcnium, Polypodium, Adiantum nigrum 
offic, Lonchitidcm afperam minorem, Chamai-filictm maritim am, Rutam dietam murariam, Fi- 
licem marem ramofam, alias quidem valde parvas iudivifas et limplici folio conßantes, alias 
paulo maiorcs, in lobos et lacinias iam abeuntes, donec profectiorcs maternarum plautarum 
? formam adipifeentur, quarum exemplaria fiudiofe collegi, et cum illis adfervo. — „ 

56. b.) 

Die pulverigen Samen werden von den grbTsern runden Körnern des L. denticulatum 
und ornithopodioides ( pag. 463. und 464. ), deren fich meißens drey in einer Kapfei finden, 
fehr gut untei fttiieden und die Kapfein befchrieben. Noch deutlicher werden die Kugel kapfelu 
von L. felaginoides nebß ihrem Inhalte pag. 4 60. befchrieben und tab. 68. e. f. g. h- i. abge- 
bildet , wo jedoch die Pulvcrkapfeln überfehen find. 

Von L. helveticum und apedum, pag. 465. und pag. 467. t 64«, werden beide Formen 
angegeben. 

370 X745. 

Henr. Baker Micrographia reßaurata. Londini. pag. 1 1. 

Die Samen der Farrenkräuter find fehr leicht zu fchen. Sie bringen fie in grofscr Menge in 
Samcngefäfbcu , welche dem blofsen Auge wie ein brauner Schorf vorkommen, vergröfsert aber 
kleine zirkeiförmige Röhren darftellen , welche in verfchiedene Zellen gethcilt find und fehr klei- 
ne Samen enthalten. Wenn der Same reif ift, berfien die Gefäfsc und fpriihen fie nach allen Sei- 
teu wie Staub; thut man zur Zeit der Reife einige Blätter in eine Papiertüte und hält diefe an 

b 



das Ohr, fo hört man die Samengefafse mit merklichem Gcräufch berfien. In einem Samcngc-? 
fälse find wcnigßens hundert für das blolse Auge uiifichtbare Samen enthalten. 

58.) t 17 45 - 

Car. a Linne Amoenitates academicae. Holmiae. 1. pag. 263. 

j,— — fructificationcs filicum ncc hactenus fufficieiiter dcfcriptae. Mcmhrannla has fru- 
ctificationcs primo tegit dein dehifeit, et viam aperit confertim digefiis globulis. Pli globuli pro- 
prio pedicello capillari infidentes, plcrumque fphacrici et globularcs cineti annulo intorto ela- 
flico, qui annuhis tan dem defiliens, exporrectusque ca pfui am in duas valvas aperit Pulvercm 
fundunt hi globuli disGlientes figura nudis oculis minime difh'ugucnda, armato vero oculo con- 
fiat hie pulvis e feminibus armatis capülis quibusdam claftitis. Hinc femina fupra papyruui in 
acervum pofita a fe invicem, tamquam Yiva, Jaliunt et recedunt, fere uti femina Sicgcsbcckiac, 
fed vivaciora.,, 

5g.) 176*0. 

MäRATTI Defcriptio de vera fiorum exi/tentia, Vegetation* et forma in plantis dorffc- 

ris. Romae. Recufa in Huperz De filicum propegatione. Gotfingae 1798« 

Kennt die BcfchafTenhcit der Kapfein und Samen der Farrenkräuter noch ganz und gar nicht 

*>.)• 1770. 

Io. Phiit. \xt*%* >in j^^> ßn~ um r nrt j r? jh„ Ti lenae. pag» IQ* 

Er fah verfchiedene Farrenkräuter im Jüngern Zuftande mit drey bis vier Würzclchcn. Kack 
eignen, Morison's und Dillen'« Beobachtungen f ollen fie fich durch Samen fortpflanzen« 
Da fie indeflen fparfam aufgehen, fo wären die kleinen Körp eichen keine Samen, die eigentlichen 
Samen kämen nur feiten, bisweilen gar nicht zur Vollkommenheit.. Die wahren Samen der 
Struthiopteris glaubt er entdeckt zuhaben. Er fand auf einem Papierbogen, worauf er 
mehrere Fruchtlaube jener Pflanze gelegt hatte, einige runde graugrüne harte Körper ohne Erhö- 
hungen von der GrÖfse der Samen des Milium« 

4i.) 1779- 

Fox (Smith) in Transacäons of the Linnean Society , 2. pag. 5i5. UßTERl Neue 

Annalen der Botanik , St i4. S. 5f. 
Smith berichtet, dafs er im Jahr 1779 tu Norwich im Garten eines Wcbergefcllen , Na- 
mens Fox, junge Pflanzchen des Lycopodium Selago gefehen habe, welche dexfelbe ans 
dem Samen erzogen hatte. 

4a.) 1781.' 

Lammersdorfp^ filicum fructificatione* Gottingae. 
43.) 1782. 

Casim* Christoph. Schmidel Icones et analyfis* Erlangae. pag. 48. feq; 

„ Annulns capfulae iunioris (Afpidii Thelyptcridis) totum ambitum circumdat Tf- 
Aa magis ampliata ad minimum duas tertias cius partes adhuc cingit Teßae feu parictis fub- 
Aantia menibranacea efi et teucra. Semina peculiaribus funiculis ultra capfolam baerere »ob- 
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dum lentibut adfeqni potni. Seminom figura reniformis, quae fere capfulae xpluu aliquod Gma* 
lacmm exhibet, margine obfokte annulato, et hilo obfcuriori aliquo, plagae oppofitae impreflb.,, 

44.1.) 1788. 

Ioseph. Gärtner De fructibus et feminibus. S tutgardiae. pag. CXL VIT. 

„Sirapliciffima ( vi teil i) forma atqne fabrica habetur in feminibus plantarum imperfectiorum/ 
fucorum, mufcorum atque filicizm. In his enim omnibus, totus fem in i» nuclcus, purus putus 
eil vitellus , ex mera carne herbacea aut amygdaloidca conflatus atque teßae fuae cavitati exaetif- 
lune adaptatus. Difficilis quidem eft, in tanta partium minutie, eins diagnofis; fed ad albu- 
men, cui cetera michus ille fiinillimus eß, referri nequit, quia intra fe, difiinetum et discre- 
tum embryonem non continet, fed perfecte folidus deprehenditur, et, quod caput eft 4 , quia 
prope umbilicum femiiris, fibi adnatam habet cicatriculam germinantem, a reliqua nuclei fub- 
fiantia non ftparabilein, imo ne vix, quidem ab illa, nifi colore fuo pallidiore aut fua conüften- 
tia magis mcdulJofa, ut in feminibus Lycopodii, diseernibilcm. Multo minus autem pro coty- 
ledoue folida, nuckus iftV, haben poterit, quoniam in mufcorum feminibus germinantibus di- 
ftinetiffima foliola cotyledonea, infra illum, e femine prodire, (Hedwig Fundamentwn, pars a. 
t. 5. 6.), ipfum vero, novis iftis ac veris cotyledouibus adhaerentem, longe demum poft earum 
proventum tempore, a plantula feminali exhauriri atque deleri videinus: unde quidem lnculen- 
tiffimum, quod neque ad cotyledoncs, neque ad albumen nuclei ifti referri queant, fed quod in- 
termedia quadjun et ex utrisque mixt», ?. e, vera vitelli gaudeant natura.» 

44. b.) 

Derselbe eben dnfitbß , pag, CLTV. 

„Ex acotyledonco femine, prodit quandoque plantula polycotyledonea, ut in mnfeis. Aco- 
tyledoncum fernen eft, quod confpicuo aut discreto embryone caret, fed meram faltem cicatri- 
culam germinantem , aut fimplex quod dam radiculae rudimeutum , nuclco , fibi multoties maio- 
ri iuplautatum, intra fe contiuet, ut in Ruppia — — • — mufeis atque fllicibus.,, 

45.) 1788- 

Fried r. Ehrhart Bej träge. Hannover. B. 3. S. ?5. 

„Die Saamenlappen des aufgehenden Polypodium criftatum (Afpidium fpinulo- 
fum S w. ) hatten gewöhnlich die Figur von einem Blättchen der Osmunda Lunari a, waren 
aber tief zweylappig, bald eine, zwey, drey, auch vier Linien nach dem Alter breit und um ein 
Dritthcil kürzer, und erhoben fleh an der Spitze etwas von der Erde. Auf der untern Seite 'der 
Saamenlappen zwifchen der Balis und dem Einfchnitte fafs das Würzelchen und der Keim (plu- 
mula). Jenes war ein langer Faden , welcher (ich fenkrecht in die Erde bohrte, und in den al- 
tern Pflanz eben von zwey, drey und mehrern dergleichen fadenähnlichen Wurzeln umgeben 
wurde, diu denn znTammen einen kleinen Fafcikel machten. Der Keim entwickelte fich' nach 
und nach in kleine Fronde«, die aufgerollt oder gek räufelt (circinalcs) waren, nnd eine nach 
der andern dureh die Spalte des Saamenlappens hervorkamen und gröfser wurden. Die crße Frous 
war biloba , die andern wurden nach und nach den alten ähnlicher. Der Saaraenlappe bleibt ge- 
wöhnlich einige Monate fitzen, und ich habe Pflänzchen gefunden, die bereits fünf bis fechs 
Wedel hatten und einige Zoll hoch waren, wo man die Cotyledoncs deflen ungeachtet noch deut- 
lich fehen konnte.,, 

b 2 
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46. a.) ^ 179^ 

John Linosat in Transacdons of the Linnean Society, roh 3« pag. 9$. t. 18. — 

Uöteri Neue Annalen , St. i4. S. 46. t. 2. 

Ungefähr zwölf Tage nach der Saat nahmen viele FarrenkrautfameiiLörncr eine grüne Färbt 
an, trieben einen kleinen Keim einer kleinen Erhöhung ähnlich, welche fich nach und nach ver- 
größerte, bekamen kleine Würzelchen , an deren Grunde man noch den Ucbcrrcft des Samens 
erkennen konnte. Nach einigen Wochen wurden die kleinen Pflänzchen dem blofscn Auge ab 
kleine Schüppchen fichtbar, die fich nach und nach vergrößerten, rundlich und fad zwejlappig 
hantig dunkelgrün jungen Blafien oder Anthocerotcn ähnlich wurden. Aus diefer Haut entfleht 
endlich ein kleines Blättchen von anderer Geflalt und Farbe, und dann noch ein anderes, und 
fo fort, bis fie denen der Mutterpflanze ganz gleich werden« 

46. b.) 

Derselbe in Transacions of ehe Linnean Society, toL 2. pag. 5x5. — Usteki 

Neue Annalen , St. i4. S. 55. 

Feines Mehl oder Staub des Ly copodium cernuum wuchs am fchicklichen Orte gnL 

4 7 .) 1798. 

J. P. Hup erz De filicum propaganone. Gottingae. 

Enthält einen Abdruck des oben erwähnten Maratti'fchen Werkes, und einige Nachrichten 
über Meinungen ' Aui l eici , i.D. Iliir ». , » ) Otnosm 1 « «^ üuu^ <tia aber für ihr 

Zeitalter nicht eiumal einigen Wcrth haben konnten. 

48.) 179 8 - 

Io. Hedwig Theoria gener ationis et fruetificationis. Lipfiae. pag. io3« 

Morison's und Stehelih's (?) Verfuche bezweifelt er nicht, da er das Keimen der 
Moofe gefehen hat Eigne Beobachtungen des Keimcns der Farrenkräuter fehlen ihm. 

4a. a.) 1802. 

Bei 88 BAU - MlRBEL Tratte 3 d'anatomie vfgttale. Paria, t. l.pag. i*4. et 1*5. 

Alle Pflanzen , welchen die Blätter wirklich fehlen , haben auch keine Kotyledonen , z. BL 
die Pilze und Lichenen; diejenigen Pflanzen aber, welche Blätter haben, *. B. die Moofe und 
Farrenkräuter, müfleu Kotyledonen haben, obgleich die Kleinheit der Samen nc nicht unlerfchei- 
den laut. 

4 9 . b.) 

Derselbe eben dafelbfi, pag. i35. et i56. 

Die Samen der Farrenkräuter und Moofe find fö klein, dafs man mit Hülfe der bellen Glä- 
fer das Dafeyn des Kotylcdons nicht erkennen kann ; aber beym Keimen wird er dem Beobach- 
ter enthüllt H e o w 1 o hat ihn bey den Moofe n befchrieben , ich will den der Farrenkräuter 
" befchreiben. Er zeigt fich als ein kleines herzförmiges grünes dünnes Blättchen, welches am 
Grunde an der Erde befeftigt ifi; an der Spitze des Herzens entwickeln fich das Würzelchcn und 
das Federchen, und jetzt hört die Spitze auf zu wachfen; indem fich nun die andern Theile 
des Samenlappens immerfort bis zu einer gewüTen Größe ausbreiten, erfcheint dcrfclbe aus zwey 
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Lappen zufammengefetzt, ans deren Mitte das Pflänzcbcn herauskommt wie bey andern dikfc- 
tylcdonifchen Pflanzen. Der Kotylcdon unterftützt hier die Pflanze im crAcn Wachsthum, nach- 
dem er das Keimen bewirkt hat ; er tritt ans Lieht ; er breitet lieh aus und wird grün ; er ver- 
wandelt fich in ein wirkliches Blatt, welches von den übrigen blofs durch feine äufsere Geftalt 
und Gröfse verschieden iß. Unter diefer neuen Form heilst der Kotyledon Samenblatt; feine 
Verwandlung hat nichts wunderbares, wenn man bedenkt, dafs die Sameulappcn nichts anderes 
find als Blätter, welche in ihrer Eutwickclung aufgehalten find. 

4p. e.) 

Derselbe eben dafelbCt , t. 3. pag. 3o4. not. 

Die Moofe und die Farrcnkräuter find monokotyledonifche Pflanzen« 

5o.a.) i8o4. 

Fr id. Fischer Deßlicum propagatione. Halae. pag. 32. et 33. 

„ Semina — — — — faepe fuleis formam fpiralem cfBcientia , veras cotyledoncs , Tel oz* 
gana cotyledonca contiuent „ 

5o. b.) 

„Semina cnim loco idoneo nmbrofo ad humi fuperficiera delapfa, ibi intumefeunt, vire- 
feunt atque expanduntur in corpus viridc dicotyledoneum , — — — in quo medio embryo po- 
ütus eft in nodnlo craffin*nilo poflp« tnher efficiente fnr#*rti«» 4Vr»we!©« progorminam, inferne 
vero radiculas in terram protrudens, — — — filiecs illam oftendunt harum feminis partium 
figuram , ut codem iure ad dicotyledoncs referantur, quo monocotyledonibus aduumerandae £nt„ 

5i.a.) l8o4. 

Kurt Sprengel Anleitung. Halle. 5. S. 61, 

„Aber in diefem Herbßc (i8o3) habe ich das Keimen von Athyrium Filix foemi- 
na fchr genau bemerkt. — — — Da fah ich Pflänzchcii, die mir unbekannt waren, und die ich 
anfangs für Blaficn hielt. Aber bald entdeckte ich, dafs diefe runde, zellige Blättchen aus ih- 
rer Mitte kleine Wedel von Farrenkraut trieben. — — — n 

hu b.) 

„Mir erfchienen die Saamcnlappen getheilt, fo dafs ich ehr zwey als Einen Saamenlappen an- 
nehmen kann. Iudeflcn habe ich bis jetzt nur an diefer einen Art die Kotyledonen bemerkt, und 
ich kann alfo auf keine Weife dadurch Likdsat's entgegengefetzte häufige Beobachtung wi- 
derlegen wollen. „ 

Si.c.) S. 176. 

„Eckig ift die Form der Kapfcln bey L. myrtifol ium, länglich und eckig bey L. fea*» 
riofum, fafi pokal förmig und in der Mille getheilt beym L. tannenfe.» 

fii.d.) S. 178. 

„Dafs ans dem bekannten Pulver des Lycopodium, wie aus Saamen, die Pflanzen aufge- 
hen , bat mir noch vor kurzem ein glaubwürdiger Zengc , Willdinow, verfichert , und F. A* 



Baotero's treffliche Bemerkungen über das Aufgehen der Pflanzen ans den nicht fcierarfotaii- 
gen, fondern drcykantigen, vierklappigen KapfeJn des L. denticulatum, deflen Saamenlappen 
er umgekehrt eyfÖrmig bemerkte, be weifen nur # dab es eine doppelfte Gcßalt von Saamenkapfeln 
hey mebrern Arten diefer Gattung giebL„ 

Sa.) 1807. 

Karl Asmünd RUDOLPHi Anatomie der Tßanzen. Berlin. S. ai4. 

„Die Farrenkränter — — — gehen mit zwey Saamenlappen auf. Ich habe viele Farren- 
kränter bej Willdinow in Berlin aufkeimen fchen, und Srzzaezi. hat eine keimende 
Pflanze von Afpidiom Filix femina #it abgebildet» 

53.) 1809. 

Baisse Atr - Mirbel Annales du Mufpum, tom. i5. pag. 55. tab. 2. fij?. 1. 

Die Farrenkrauter gehören zu den Monokotyl edonen. Der Same der P.teris cretica, 
welcher auf die Erde gefäet ifi, erzeugt nach einigen Tagen ein kleines grünes herzförmige» 
Blatt, an dem man keine Nerven, fondern nur ein fehr feines zelliges Gewebe bemerkt. Dies 
kleine Blättchen ift auf der Erde befeßigt und zeigt anfänglich weder Würzelchen noch Feder- 
chen. Diefe beiden Organe entwickeln fich an der Spitze des Blättchens. Wie bey allen Pflan- 
zen , fo kommt auch hier das Würzelchen eher als das Federchen. Ich fagej das Würzelchcn, 
aber ich gebrauche vielleicht dielen Ausdruck mit Unrecht, denn diefcs entfpringende Würzcl- 
ehen » fi *»■ T~hr »niii™ irhrn yM vlw g*jfo"**t*e**fti*f«- i*i« *i-ciy lic ™»«gn wir klichen Schopf bilden. 
Von dcrfclben Stelle enjtfpringt das Federchen, welches hakenförmig ciugcrollt ift wie die andern 
Farrenkrautblättcr. Olli n bar ifi der Kotyltdon der Pte r i s dazu bcüimmt, den Keim zu ernäh- 
ren} er entwickelt fich nur früher, um diefeii aufzunehmen, 

64.) 18 10. 

Car. Lud. Willdenow Soeries plantar um. Berolini. t. 5. pac;. VIT. et VTIT. 

„Filiccs frmina vera poflidere nemo fanus negabiL — — — Ego pnlverem feminalem BW 
cum exoticarum iam ultra fpatium 17 amiorum in herb er io alTcrvataiura, felici fucceftu ferui et 
easilcm fpecics obtimti. In Lycopodiis, quorum florcs adbuc ignoti, vulgo femina pro pulvere 
anthcraruui, et propagines in axillis propul'ulantes, pro feminihus haben tur; tarnen Lycopodü 
clayati pulvis funinalis numerofa individua fatione dedit, ut ipfe expertus fum.„ 

55.a.) 1811. 

Louis - Clattde RiCHAKD Journal de lhyftque. tora. 73. p. 297. feq. 

Die Samen (fporulcs) der Ptcris cretica haben an fang 5 eine ftumpf dreyeckige Form, 
eine bedeutende Dicke und eine ganz einfache Befchaflcnhcit. Die erfte Wirkung des Keimen* 
dcrfelbcn ifi eine Anfchwcllung: faft zu gleicher Zeit febieht der Theil ihrer untern Fläche, 
der fich in den vorthcilliafteftcii Umitändcn befindet, von verfchi edenen Punkten der Oberflä- 
che aus kleine Wurzelfackhcn. Von diefer fadigeu Stelle der untern Seite £eht ein kleines 
Knöpftlun aus, welches die Anlage dt& Stammes iß. Am Umfange diefcs Knöpfchens oder an 
feir. er Bafis entfpringen kleine Würzelchcn, deren mittel fies fich verlängert, u. f. w. Die kleinen 
Würzelehen heften fich mft zwey Ordnungen von Seiten lad chen, welche ihnen ein federartiges 
Auftlicu geben, an der Eide an. Während diefe v er ichie denen Theile wachfen, hat fich der 
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HanptkÖrper des Samens ausgebreitet, verdünnt, und das Anfehen eines kleinen häutigen mehr 
oder weniger tief zweylappigen , netzartig geäderten Blä'ttcheus angenommen, welche* jedoch ob» 
ne GefäCsc und von gaus anderm Baue ift als die erflen kleinen Laube«.—- — — 

W.b.) Pag- 298. 

— i — — Man findet beym Keimen den keimenden Körper anfangs nicht in einer HiiHe eitt* 
gefchlc-fTcn, welche er hernach als fremd für feine Structur und feine Functionen abwürfe oder 

' entfernte. Diefer keimende Körper iß alfo nicht mit einem eigentlichen Samen (graine) zu ver» 
gleichen. Die Keimkörnchen der Farrenkräuter find alfo keine Samen. Gleich den andern Aga~ 
tnen könnten diefe Pflanzen eher iiir lebendig gebührende als für famentragende oder eyerbrin- 
gende angefehen werden. Man wird daher weniger erfiaunen, wenn mau diefe Körper bald in 
einer allgemeinen Hülle eingcfchloflen , bald nackt ficht; wenn man ferner bemerkt, dafs ihre 
Lage, ihre Gräfte, ihre Form fowohl an einem Individuum als in. verwandten Arten und in 
den Gattungen derfelben Ordnung variirt. — - — — Das eigentliche Samenkorn (graine) iß das 
animalifche Ey, das Produkt der Vermi lebung der Sameufeuchtigkcitcn. 

56. a.) 1811. 

Derselbe Analyfe der Frucht und de* Saamen, von F. S. Voigt. Leipzig. S. 55. 

„Die Inembryonateh haben den Mangel eines Embryo in den Körptrchen, die ihnen fiatt 

Saamcnkörncr dienen, zum Charakter. Diefe Körperchen haben keinen Nabel (hilum) und find 
init keiner innürlirhpn gpfKf\:v<'-iriipti oJcr jmronfity^ot.f..* Uhui Überzogen. n 

W.b.) s - 56 - 

jj— — — Diefe reproduetiven Körpeichcn, welche Hedwig, diefer treffliche Beobachter, 

fporas genannt hat, diüciircn in den verwandten fpeciebus und felbfi den Individuen ein und der* 
felben Gattung fowohl in Form uud Dicke, als dem Fruchtboden, dermafsen voneinander, daül 
fie fchon dadurch ihre Entfernung von der Natur der Saamcnkörncr fignalifiren. Die Einförmig- 
keit des Planes, welchen die Nalur bey ihren Bildungen von den gröfsten Farrenpflanzen bis zu 
den -mikrorkopifchen Schwämmen herab, befolgt, ift nicht nur bewundernswerth , fondern be- 
weiPt auch ihre Identität in allen Reihenfolgen und die Unmöglichkeit einer fexuellen Be- 
fruchtung.,, 

86. c.) S. 57. 

, f — — — Die fporulae unterscheiden (ich von den Sa am enkömern nicht nur durch die 
Art ihrer Bildung, fondern auch, und vorzüglich, durch ihren Mangel des Embryo. Eine voll- 
lommnc fporula , durch das Keimen in Thätigkeit gefetzt, erzeugt ihre elften Produkte. Die 
Keimung eines vollkommnen Saamens entwickelt nur im Anfange die fchon präcxifiircnden Thei* 
!c feines Embryo. Die Kcimpunkte des erfiern find unbeXüinmt j der Einbryo des andern hat de- 
ren Acts zwey, einander entgegen gefetzt. „ 

ft7«s.) 1812. 

Kurt Sprengel Von dem Sau und der Natur der Gewäch r e. Halle. S. 595» 

„ In manchen Saamen »- die dennoch aufgehen, kann man das Dafeyn des Embryo gar nicht 
nach weifen, entweder weil er zu klein iß, oder,* was aber kaum glaublich , weil er fieb crA 
beym Keimen entwickelt. — — — m 
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*7*M s - 5 99- 

„Nor unvollkommene Saunen, und Saamcn der niedern Ordnungen, find ganz gleichar- 
tige, ans keinen ▼erfchiedcnen Theilen beuchende Körper, die «ach für Keime genommen 
werden. — — — n 

67.C) S. 601. 

„Die Salinen der Laubmoofe und Farrenkräuter beliehen gleichfalls ans einförmigen Mafien? 
die Gar tu xr fehr gezwungen Dotter nennt Aber beyra Keimen bemerkt man eine lappi- 
ge, parencbymatöfe Ausbreitung, die bey den keimenden Moofen oft Coiüervenartig iÄ, und die 
man daher Saamenlappcn genannt hat „ 

08. a.) 18 19. 

Heikr. Friede. Link Grundlehren. Görtingen. Bogen P. S. 2S7. 

„In den Farrenkräutern und Moofen ficht man nur einen dunkeln Punkt, welcher den 
künftigen Embryo vorßellt Die Saamcn der unvollkommenen Pflanzen find ganz durcuficiitige 
Körner. — • •— mm ^n 

58« b.) Bogen Q. S. 24a. 

„Der Embryo im Saamen (der Farrenkräuter) erfcheint ala ein dunkler Punkte beym Keimen 

Imjx ^'*">' * *r *\nr <*iy| K^aynfnblatt t Srnnyo»»- *\vc*y. JM 



•9,*.) l8l2. 

Friede. Fischer Exißenz der Mono - und Polykotyledonen , S. 12, 

„Der Ring, der nur einen Theil der Kapfei umgiebt, cerfprengt dicfelbe zur Zeit der 
Reife, und treibt die Saamcn oder deren Analoga heraus, welche halb durchfichtig und meifl 
oblong find, mir bey manchen fpecies mit einer fpiral förmigen Imprcffion verfchen erfcheinen, 
und welche unter den giinftigen Umwanden, felbfl nach mchrern Jahren, keimen und junge 
Pflänzchcn derfclben fpecies hervorbringen. Diefe Körnchen halte ich für eine cotyledoncuähn- 
Jichc Maße (vitellus, wenn man will), ohne Perifperma und ohne doppelte Häute, die anftatt 
fchon im trockenen Saamen vortretender PJumula und Radicula nur ein Centrum vegetationia, 
ein Punctum faliens hat,' welches lieh fogleich nach unten, dann auch nach obeu als Papille 
verlängert, fich dort fchuell zur Radicula, oben zum erfien Blättchen entwickelt, während def- 
fen die liaupünaiTc des 8a amen 8 nach den Seitenrichtungen fich ausdehnt, und fich nicht übel 
mit einer jungen Marchantia oder mit einer Jungcrm an nia vergleichen läfst, in deren Mitte je- 
nes Punctum faliens fich auszeichnet Nie habe ich dies Organ, jung oder alt, aus zwey ein- 
zelnen Stücken zufammengefct2t gefchen, wenn auch der Mittelem fchuitt fich oft tief verlängert. 
Die Blätter der Farrnkräuter nähern fieh denen der Dicotylcdonen , ohne doch gleiche Textur 
mit ihnen zu haben; die Cotyledoncn, als crßc Typen der fpätcr erfcheinrnden Blatter, mögen 
auf ihre Weife diefe Neigung ausdrücken, die Annäherung aber macht fic noch nicht zu jener 
Foim fei hfl. — Wer diele Embryonen der Farrnkräuter Saamen nennen will, den mag Nie- 
mand hindern« Um aber einen belli in in ten Begrill' von Säumen zu haltn, fo nenne ich mir den 
Embryo fo, welcher aufgemacht das Hefultut beider, vollg« bildcter Gefehlt tbUr iß, bis zu wel- 
chem Punkte hin ca Aimahciiuigcu ins Unendliche giLtn kann, und gt»ii* giebt Daher. find 
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mir die Keime der FirrnkrSuter noch keine Saunen, wenn auch innen febr nahe flehend , fondcrn 
nur Analoga dcrfelben; daher ihre Nutritionsorgane noch keine Cotyledonen (wenn man diefc als 
Attribute vollständiger Saamcn anfieht), fondern deren Analoga, und daher falle ich diefe und 
ähnliche Gewächfe in einen befondern Haufen zufammen. — — — „ 

S9.D.) 

„Bey den nichtannuUrten Farrnkräutern, den Hydropteriden, den Ly- 

eopodien und Equifeten fehlt es noch an hinlänglichen Beobachtungen ; denn bey Saainen 
von diefer Feinheit rnuft man noth wendig das Keimen zu Hülfe nehmen, um £e aus dem rich- 
tigen Gefichtspuukte anfeilen zu können.,, 

60. a.) , 181 5. 

Bkisseau - Mir bel Elf mens de botanique. Paris, tom. 1. pag. Sgo^ 

Die Kapfein (der Lycopodiaceen ) find mit rothen, gelben oder braunen, glatten oder Ha«» 
cheligen undurclifichtigcn oder durchfichtigen Samen angefüllt, welche fich zu drey und drey 
oder zu vier und vier in kleine Kugeln formen. Lindsat, Fox und WilldinoW 
haben diefe Samen keimen fehen. Aufscr diefen Kapfein findet man ungefähr beym dritten 
Theile der bekannten Arten noch andere , welche entweder, mit jenen untertnifcht oder unter 
denfelbcn flehen. Sie enthalten ein bis vier kugelige, gepanzerte oder nach Biiuvoia mit 
einer Hülle verfehene «ai*»«n. Das Keimen diefer Samen hat Biomo beftätigt. — — — 

6o»h*y p a 8* &•*** 

Die fchr feinen Samen (der Farrenkräutcr ) find gelb, weifs oder ungefärbt, kugelig, eyför- 
mig, pyramidalifch u. f. w., glatt oder Aachelig. — — — * 

•o.e.) ** pag. 4oü. 

Säet man diefe kleinen Samen auf feuchte Erde, fo entledigen fie fich nach einigen Schrift« 
ficllern einer wirklichen Hülle, und bringen fiatt der Kotyledon ein grünes rundliches, buchtiges 
Blättchen ohne Nerven, welches fich auf die Erde neigt und mit einem zarten Brifchel, der von 
einem Punkte feines Umfangs ausgeht, anheftet; von derfelben Stelle erhebt fich das hakenför- 
mig gekrümmte Federchen, 

6i.a.) - / 1817. 

F. P. Cassel Natürliche Pßanzenordnun gen. Frankfurt am Main. S. 11 5. 

„Die Benennung Acotyledotics leidet auch Widerfpruch, wenn es fich beftätigt, dafs Moofe 
und Farrnkräuter ein Saamenblatt haben. Unterdeflen wird diefes Saamenblatt eben fo wenig ein 
wahres Saamenblatt feyn, als die fogenannten männlichen Theile des Equifetum und der Pi- 
1 u 1 a ri a wahre Staubbeutel find , befonders da Gartneb nicht ein Wort von jenem Saamen- 
blatt fagt , und doch eine fo genaue Bcfchreibung der Narbe und ihres Unterschiedes vom wah- 
ren Fruchtkeime giebt» — — — » 

61. b.) S. 135. 

„Bey den Lebennoofen, Laubmoofea und Farm fangt fich an Stamm und Wurzel tu bil- 
den, es erfcheint zwar ein Saame, doch ohne Fruchtkeim, wovon in den Farrnkräutem und 
Moofen nur eine Spur, einem Funkte gleich! fichtbar iA. — • — • — „ 

c 
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6i.c.) S. x54. 

;) Eben to bedarf die Beobachtung eines fehr kleinen Saamcnblattcs , das Be beym Keimen ent- 
wickeln Collen , noch nähere Betätigung.,, 

6s. a.) 1817. 

Kurt Sprengel Anleitung. Halle« 3. Ausg. 1. S. 56. 

„Die Farrnkrautfaamen find zu klein, um fie nnterfuchen zu können; aber beym Keimen 
entwickeln lieh deutliche Kotyledonen, die das Hiuftreben zur blattartigen Ausbreitung anzeigen.,, 

6a. b.) S. 2o3. 

„Ucberall, wo kein Dotter oder Schildchen die Stelle des Kotyledons vertritt, felbft bey den 
Farrnkräntern, zeigen fich nur zwey Kotyledonen oder swey Lappen eines ausgebreiteten Kern- 
ftücks. — — — „ 

6a. c) S. 216. 

» — Befonders aber die Saamen der Farrnkräutcr verlieren ihre Keimfanigkeit bald , fie find 
nämlich, wegen ihrer Feinheit, dem Austrocknen gar fehr unterworfen^,, ( Vergl. oben Wut- 
»enow, Num, 54.) 

6a. d.) 2. S. 91. - ^ 

genannten Monokotyledonen. „ 

6a. e.) 2. S. 97. 

„Dafs ans den Saamen der Farrnkränter die Pflanzen aufgehen, ift 
neuerlich eine gemeine Erfahrung geworden, feit man fie aus Saamen er- 
ziehen gelernt hat Aber fie gehen mit Kotyledonen auf; wenigfiens entwickelt fich zncrfi, 
wie fchon bey Tangen und bey der Riccia gefchicht, eine dickere, zoll ige, blattartige Ausbreitung, 
die fich bisweilen in Lappen thcilt, und; aus deren Mitte erfi das junge Pflanzchen aufTchiebt,, 

63.) 1818. 

Fr ID. Nees De mufcorum propagatione. Erlangae. pag. 23. 

„Capfulae, in epiphyllolpermis annulo artificiofo praeditae, modo fimplicilSmo ex praeeipi- 
tatione quadam telae cellulofae oriuntur, utfeinüia, iis inclufa, magis propagulorum, quam fe- 
minum nomen mereantur.,, 

6*.) 1818. 

RlCtf. Anth. SaliäBüry in Transactions of ehe linnean fociely , vol. 12. pars 2. (Lei- 
der hier zu Lande noch nicht angekommen. — Ifis 1820. Heil 5. S. 45 1. t. 4.) 

„Wie die Saamen ron Lycopodium denticulatum befruchtet werden, auch einen 
Embryo konnte ich nicht finden. Wie die Saamen angeheftet find, weite ich nicht. In einer 
Kapfei , in welcher fie nicht mehr gröfser wurden , hingen fie durch einen Mittclknchen zusam- 
men, in allen andern Kapfcln fand ich fie los. Ein fehr kleiner Nabel blieb lichtlar. Das Kei- 
men ilicTc-r Pflanze nähert Geh mehr dem der Dikotyledoncn als der Mono Lot} !cdunui. Ich üiidc 



«wifchen dem Blüthenftaube und dem von audern Lycopodienj Welcher bisher ab Saamen be« 
trachtet worden iß, keinen Unterfchied.,, 

65.) 1819. 

Achill. Richard Nouvelles tUmens de botanique. 

Aus der fporule entwickeln fich ganz neue, aus der graine hingegen vorgebildete Theile. 
Nicht fchon vorhandene Organe bilden fich dort aus, fondern die ganze Mafle der fporule biU 
det , indem fie fich auf einer Seite zur Wurzel verlängert, auf der andern Seite durch Verlänge- 
rung den Stamm. . An der Stelle, wo die fporule mit dem Boden in Berührung Seht, erfcheint 
Acts die Wurzel und diefer entgegengefetzt der Stamm. 

66.) 1820. 

Schweigger. De plantarwn clajfißcatione commentatio , pag. i4. 

„Inter primas cotyledonum notas ponendum videtur, quod vafis cum cauliculo coniungun- 
tur, quo charactere plantarum phanerogamarum cotyledones facile discernuntur a partibus fiji- 
cum mere celluloüs, cotyledonibus dictis.,, 

67.«.) 1820. 

Kurt Sprengel. Decandolle und Sprengel Grundzüge. Leipzig. S; Sa6. 

„Keimende Farrenkräuter und Algen bringen gelappte zelligc Gebilde hervor, die an den 
B«n der Lehermoof* «««»»«ni. n nA die man mit Unrecht Kotyledonen genannt, da niemand das 
Dalcyn üer letztem in den Samen dieier nieücrn orgamimen vermuthen oder ervreifen kann.,, 

67. b.) S, 528- 

„Leber-, Laubmoofe und Farrenkräuter bringen beym Keimen fchwankende Bildungen her- 
vor, die als Stellvertreter der Kotyledonen ange&hen werden können.,, 

67. c.) S. 585. 

„Botrychium geht aus den feinen Samen gleich einem grünen, gelappten Zellgewebe 
auf. „ 

68.) 1820. 

Chr. G. Nees von Esenbeck Handbuch der Botanik. Nürnberg« B. 1. S. 25i. 

„Der Farrcnftamm geht gleichfam aus einem Lebermoos hervor und lauft in das Reich der 
Palmen hinüber. Diefea wird auch angedeutet durch die Art feiner Entwicklung. Aus den 
[laubartigen in eigenen Saamciibchältniflen (ich bildenden Keimkörnern erwächß am leichteilen 
auf kohlenfiofireicher (jugendlicher) Moorerde, zuerfi ein Gefpinnfl von conf ervenartigen Fäden, 
gleich den Keimfäden der Moofe.- Darauf bildet lieh — noch iß nicht ausgemacht, ob aus dem 
Innern der Keimkörner hervor, aus vorgebildeten Kotyledonen — ein rundes, grünes, faltiges 
Blätteben, gleich dem Anfange einer Jungermannie oder Marchantie, welches fich horizontal auf 
dcr^Erde ausbreitet und aus einem Punkte feiner Unterfläche, nächfi dem Rande, der hier ge- 
wohnlich etwas ausgebuchtet und nabeiförmig eingedrückt ifi, durch einige Wurzelzafcru am Bo- 
den hefeßigt. Diefer Befefiigungspunkt giebt in der Folge dem erften, fich aufrollenden Wedel 
feine Grundlage. An diefer zweifelhaften Grenze fcheint der Urfprung aus bloüscr Verlängerung 

knofpenartiger Keime in den durch wahre Saamen fich zu verlieren. — — — „ 

c 2 



69. a.) 1821. 

Chr. G. Nses ton Esenbeck Handbuch der Botanik. Nürnberg. B. 3. S. 44i. 
„Die Früclite der Farren lind dünne, häutige, zellige Sacke, — Kapfein — die durch einen 
elaitifchcn , aus einer Zcllenreihc gebildeten Ring von der einen Seite nach der andern querüber 
zcrrüTen werden und gekörneltc, freie, gewöhnlich braune Keimköroer ergiefsen. — -„ 

69. b.) S* ^92. u. folg. 

„Die freien KcimkÖrner find nur entwicklungsfähige Zellenmaflen, die durch eine seitliche 
Metamorphofenreihe, von den Elementarformen anfangend, fich bis zum Urfprung des Gefafses 
in den Farren entwickeln können , aber, fchon bey ihrem EntRehen von dem SaamenbeliMtnifa ge- 
lÖÄ, alfo außerhalb der Grenzen des Wachs tli ums, reine Embiyoneukcime find, denen alles, wai 
den Saameu zum Sa amen macht, fehlt, und die, wie der Embryo fich frey im Keimbläschen an- 
fetzt, fo aus dem Saamcnbehältnifs heraustreten, das fich zu ihnen fall eben fo verhält, wie 
die peripherischen Gebilde des Saamens, und felbfl alle übrigen Glieder des Saamenkoms zu dem 
Keim dcflclben. Daher bringen fic auch nicht im erfieu Kcimuugsact die Mutterpflanze hervor, 
fondern eine andere, und zwar die tieffte und cinfacliße ihrer Reihe; — aus dieferwird eine 
höhere, und fo fort, bis die Form der Mutter erreicht iß, und das bewegliche Wachsthnm da* 
mit üiilc fiehU — „ 

69, C.) 

jni'flTm'iwV^rnAT «Tpt Mnnfg t J C r Lchertnnof«» und Varrrn SnJ Akk* r?;gic von Z ollen f die 

fich mehr oder weniger innig zur Form eines Zellgewebes \crbiudtii, und von einer dünnen 
Schaale umgeben werden, durch die fie hervor fchi mm ern , auch wohl, etwas hervorragend, die 
Oberfläche uneben machen. Die dünne Schaale diefer Keimköratr reifst beym Keimen« — „ 

69. d.) S - 5l 5. 

„Die Saamcnlappen fehlen den freyen Saamen der wurzclartigen Gcwächfe bis zu den Far- 
ren. v 

«9.c.) S. 5io. 

„Der Keim heifst nackt, Sporenkeim, wenn er fich wie bey den Moofen. Lebermoofen 
n. f. w.j als ein reines Knötchen irey im Saamcnbehältnifs bildet» — ,, 

«9. f.) S. 563. 

„In den Farren bemerkt man ein Närbchen, als erfle Fixinnig des Keimpunkts. — £ 

69.5.) S. 572. 

„Die tieferen Vegetabilicn -— Moofe, Farren, — beginnen fiets mit oberirdifchen Wtt> 
«ein , — Confcrvcn , — und durchlaufen dann homologe Mctamorphofenfiufcn , che fie fich zu 
ihrer eigenen Geftalt erheben. Das Moos wird Conferve, — tiefere — und endlich höhere Moos- 
form; — die Faire wird Conferve, Lebermoos, Farre, tieferer. — und bald höherer Fora.» 

70. a.) 1821* 

TRETIEANU8 Vermifchte Schriften, B. 4. S. 65. 

„Der Kotyledon von frifchgekeimter Pteris ferrulata beftcht ans einer einzigen Lag» 
Ton Zellen, welche mit keiner Oberhaut überzogen find. Die Poren, welche man fpatcrlin auf 
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den Blattern dicfes Farrenkrauts in Menge findet, fucht man auf dem erfien Anfange derlei* 
ben vergebens.,, 

20.b.) S. 210 — 2i5. 

„Die Saamen der Moofe und Farrenkräutcr haben leinen deutlichen Embryo und leine Na« 
belfcbnur, worin fie (ich von allen Saamen pbancrogamifeber Gewacbfc auszeichnen. Die Saamen 
des Afpidium exaltatum liegen beym erfien Sichtbarwerden als länghebe , wafler helle und 
farbelofe Bläschen obne Ordnung, frey in einem fcblcimig - körnigen Wcfcn. Sic nehmen die 
Geftalt einer Bohne an und zeigen an der vertieften Seite einzelne durchlicbtige farbelofe Kör- 
ner, wo man bey Polypodium aureum eine dunkle Linie bemerkt. Später wird der 
Saame ganz mit Kömern angefüllt, und die Oberfläche bey der erßern Art höckrig. Es ift al- 
Xo kein Untcrfcbied ernährender und ernährter Tbeile, keine Entgegensetzung eines Embryo und 
feiner Umhüllungen vorbanden. Die innere MafTe der Sa amen körn er der Farrcnkrauter iß dureb» 
aus einförmig und daher ein bloüses Fcrifpcrm ohne Kotyledon und Embryo. # 



Hiemit fchliefse ich diefe Sammlung gewichtvoller Stellen, welche auf die 

Fortpflanzungsorgane der Farrenkräutcr Bezug haben , aus dem Grunde, weil 

ein grofser ThoJl ui^r^r Blätter fbhon im Jahre i8a3 gedruckt war und daher 
fpätere Bekanntmachungen nicht verflochten werden konnten. Des Gewinnes, 

welchen diefer Theil des Wittens feitdem durch Fr. Nebs Forfchungen {Nov. 
ji. Acad. C. L. C. 12. i. p. 157.) vor allen andern erlangt hat, erwähne ich 
hier mit Freuden, ob Geh gleich fchmerzliche Erfahrungen und theuer erkauf- 
te Lehren für mich daran knüpfen. Den ungenannten Verfaffer einer Anzeige 
jener Abhandlung f (liehe Flora oder bot. Zeit. 1825, S. 589. u. folg.), welcher 
hier einen Ort zu ungerechten Auslallen gegen mich fucht, verfichere ich meines 
vollkommenften Mitleides, mit der Bitte, feinen mir angebotenen Namen zu 
Erhaltung der Ehre Anderer* nicht laut werden zu lallen. 
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Die im Bache von Seite 23. bis 68. vorkommenden Sternchen beziehen fich auf die liier fol- 
genden Schriftfleller, deren im Anhange unter den hier beygefiigteu Nummern gedacht wird. 



Seite 23, 



— 25. 

— 29. 

— 44. 



— 53. 



Fox. Neun, 4i, 
Lindsat. Num. 46.£. 
Willdenow. Num. 54; 
Saliseurt. Num. 64. 
Sprengel. Num. 67.0.. 
Link. Num. 58.4. 
Fischer, Num. 5g. 4.' 
Ca ss el. Num. 61.6. 
Nees. Num. 6g.y? 
Nee s. Num. 69.0. 
Cole. Num. 27. 
Giew. Num* 29.' 
MiLpicHL Num. 3o. 
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— 56- 



— 5 7 . 



Likkb. Num. 38, 
Wolfp. Num. 4o. 
Schmidel. Num. 43. 
Richard. Num. 55. b. 56. J. 
Schixidel, Nunv 43, 
Treviranus. Num. 70.0. 
Nee s. Num. 69.6. 69. e. 
Gärtner. Num. 44. o. 
Lindsat. Num. 46. a. 
Mi RR ei«. Num, 60. fc 
Nees. Num. 69. c 
Richard, Num. 55.b. 56. a. 
Fischer. Num. 5g. a. 
ScnuiBEL. Num. 43. 
Gärtner. Num. 44. cl 
Link. Num. 58. a. 
Fischer, Num. 59.0, 
C as s el. Num. 6l.'& 
Nees. Num. 69.^ 
Treviranus« Num. jo.tL 



Seite 57. 
— 58. 



— 59. 



XL**. 



— 62. 



64. 
66. 
67. 



— 68, 



Richard. Num. 56. a. c. 
Mi rr el. Num, 49.6. 
Sprbngei«. Num. 57.0. 62.0. 
Fischer, Num, 5$>b. 
Mir bel. Num, 4g. a. 4g. b. 
Fischer, Num. 59. av 
Richard, Num. 55. a.b. 65. 
Sprengel, Num. 5j.a. 62.0. 

67.0. 
Nees. Num. 69.0. 
Richard. Num. 55. Ä. 56. a. b.C+ 
Fischer. Num. 5o.£, 
Richard, Num. 55. a. 
Richard. Num. 55. a. 



Ehr hart. Num. 45, 
Lindsay. Num. 46. 
Fischer, Num. 5o.b. 5g. <L 
Nees. Num. 68. 69. 
Mirbel. Num. 53. 4g. £. 
Rudolph i. Num. 52. 
Richard. Num. 55. a. 
Ca ss el. Num. 61« 
Sprengel. Num. 62. dl 
Fr. Nees. Num. 63. 
Eiirhart. Num. 45. 
Morisok. Num. 33. a. b. 
Dillen. Num. 36. cl 
Lindsat. Num. 46. a. 
Mirbel. Num. 49.0.6. 53. 53. 

60. c. 
Fischer. Num. 5o.6. 
Sprengel. Num, 5i.b. 62.£. 
Rudolpih. Num. 52. 
C assel, Num* 61. «. c. 



Erklärung der Kupfertafel. 

Figur 1 — 6. 
Cheilanthes microphylla. 

Figur x. Eine junge Kapfel. (S. 55.) 

— 2. Eine etwas ältere Kapfel. (S. 55.) 
— - 3. Ausgewachfcne Kapfel von hinten. 

— 4. Diefelbe \on der Seite. 

— 5. Diefelbe im Aufplatzen. (S. 54. 55. 5/.) 

— G. Ein einzelner Same. Nach. Num. 6. (S. 56. 57.) 

Figur 7 — 9. 
Ellobocarpus oleraceus. 

Figur 7. Eine reife Kapfel von der Seite im Zufamnicnhang mit dem Laube. (S. 54.) 
■*- 8. Diefelbe aufgeplatzt, mit dem gegliederten Ringe, dem Bcfefligungspunktc und Haut- 

überbleibfeln. (S. 54.) 

— 9. Einzelne Samen . <z. von unten, h. von oben. c. von der Seite • d. im trooV#»nen Zußan- 

av, «?. «erdiückt. (». 37. Oö.j 

Figur 10 — 4s. Figur 44 — So» 
Pteris ferrulata. 

Figur 10. Eine reife Kapfel. (S. 54. 55.) 

— 11. Samen. 

— 11. a.a.a. Drey Samen. ( S. 56. 59« ) 

— 1a. Eine Kapfel, in welcher die Samen gekeimt haben. (S. 54. 5g. 60. 63.) 
— ■ i3. Ein Keim mit drey Zellen. 

— i4. Ein Keim, wo die obern Zellen in doppelter Reihe flehen. (S. 60.) 

— i5. Ein Keim, welcher unterdrückt ßand. (S. 60.) 

— 16. Ein Keim, ebenfalls fehr unterdrückt. (S. 60. ) 

— 17. Ein Keim, welcher fchon breiter wird und die Teßa abgeßoJbcn hat. (S. 60. 61.) 

— 18. Ein anderer weiter ausgebildet. (S. 60.) 

— 19. Ein anderer noch weiter ausgebildet. (S. 60.) 

— - 20. Ein in der Ausbildung vorgefclirittener Keim, welcher nach einer Seite geht. (S. Go. 63.) 

— 21. Ein Keim, der fich nach beiden Seiten ausdehnt 9 , in der Mitte aber flehen bleibt, mit 

zwey fehr Harken Wurzelfaden. An dem einen hangt noch die Teßa. (S. 61.) 

— 22. Ein anderer y fehief herzförmig mit Harken Wurzclfädcn. (S. 60. Gl.) 

— 23. Ein anderer, regelmässig buchtig, wo die Hauptwurzel flehen geblieben iß, mit kleinen 

Wurzelfädchen. (S. 61. 63.) 

— 24. 25. 26. 27. Keime von verschiedener Form von unten. Durch eine flarke Lupe ge- 

fehen. (S. 61. 68.) 
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Figur 28. Ein Keim, wo man unweit des Einfchnittcs den Keimhügcl mit den- darum flehenden 

Würzelchon und deren Ucbcrblcibfclu ficht. Durch die Lupe. (S. 62. 68.) 

— 39. Ein anderer weiter vorgerückt von unten. Durch die Lupe. (S. 62.) 

— 3o. Ein anderer noch weiter, wo das Wcdclkcimchcu durch die Spalte lieht, von oben. 

Ebenfalls durch die Lupe. (S. 62.) 

— 3l. Derfelbe von unten, wo fich aus dem Keimlinge! die Wurzel und nach der andern Seite 

das Farrcukeimchen entwickelt. Durch die Lupe. (S. 62.) 

— 32. Ein Stückchen mit dem Fanenkcimc aus dem vorigen herausgenommen. Etwas ßarker 

vergröfsert. (S. 62. 64.) 
_ 33. Der Keirnhügel fenkrecht durch fein litten von der Seite gefeheju Nach Num. x. (S. 64.) 

— 33. a. Ein einzelnes Wurzelehen. Naeh Num. 6. ( S. 64. ) 

— 34. Keim blättchen von ungewöhnlicher Form mit weiter vorgerücktem Farrcnkcime von un- 

ten und a. von oben. Schwach vergrößert. ( S. 63. 64. 65. 68. ) 

— 35. Ein Kehnblättclicn, wo die beiden Lappen über einander gehen und der Farrenkcim Hell 

mit Mühe durchgedrängt hat Schwach vergröfsert. (S. 62. 63. 65. 68.) 

— 36. Ein Pflänzchen mit einem entwickelten und einem unentwickelten Laube, zwey Wur- 

zeln und dem anhängenden Keiinblattc. Natürliche Gröfse. (S. 63. 65.) % 
*<— 37. Ein Stückchen der Epidermis von der untern Seite des Laubes. 

— 38. Ein Pflanzchen mit zwey entwickelten und einem unentwickelten Laube und drey Wur- 
'zelll Olinc KJt'lJU U t a u. Um' ■ i' 1 r». . f i. (g — u: t t:e er y 



— 39. Ein Pflänzchen mit zwey entwickelten und einem unentwickelten Laube und drey Wur- 

zeln nebft Keimblatt. Natürliche Gröfse. ( S. 63. 65. 66.) 

— 4o. Ein Pflänzchen mit einem entwickelten und ciacui nicht ganz entwickelten Laube, faß 

' xerflörtcin Keimblatt und zwey Wurzeln. Etwas vergröfsert. (S. 64. 65. 66.) 

— 4i. Ein Pflänzchen mit drey entwickelten Lauben und vier artigen Wurzeln. Natürliche 

Gröfse. ( S. 6 i. 66. ) 

— 42. Das Ende eines jungen Wurzel chens, welches das Iklützehen abgeworfen hat Nach 

Num. 1. (S.64.) 

— 43. Das Ende des Würzelchens von einem Ausläufer des Lycop'odium denticula- 

tum. Nach Num. 1. (S. 65.) 

— 44. Das Ende des Würzelchens von P'teris ferrulata mit dem abgelöften Mützchen. 

Nach Num. 3. ( S. 64. ) 

— 45. Daflelbc, wo fich die Oberhaut ab zulölen anfängt. (S. 64.) 

— 46. Ein Pflänzchen, wo das Keimblatt entfernt iti, mit einem abgeschnittenen , einem faü 

und einem noch nicht entwickelten Wedel. Etwas vergrößert. (S. 64. 65. 66.) 
•— 47. Ein Wedel in der erßcn Zeit der Entwickelung. Nach Num. 1. (S. 66.) 

— 48. Ein anderer etwas weiter vorgerückt. Etwas vergrößert (S. 66.) 

— 49. Ein Haar davon. Nach Num. 6. (S. 66.) 

— 5o. Oberhaut vom untcrßcn Thcile des Strüjikchcns. (S. 65.) 

Bemerkung! Wo es nicht befonders angegeben iß, find die Gegenstände durch Num. 5. 
des zuiawmcngcfctztcn AJikroikops gclchcn. 

Gedruckt bey Friedrich Grunert in Halle. 
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